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1. Durchführung der Regelung des Schlachtviehverkehrs
und der Fleiſchverſorgung.

2. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter dem Vieh-
beſtande des Landwirts Oskar Schlegel in Groß-
gräfendoxf.

Tageschronik
Die Franzoſen fangen an, ihre ſchweren Verluſte

vor Verdun zuzugeben.
1104 menſchliche Zeppelinopfer werden jetzt von der

engliſchen Preſſe ſeit Januar v. Js. zugegeben.
Im ruſſiſchen Miniſterrat ſoll die Beſprechung über

die Verlängerung der Wahlperivde für die Duma unge
mein lebhaft geweſen ſein.

Lebhaftere Vorgänge an der griechiſch-mazedoniſchen
Grenze erwecken bei dem Vierverband die Furcht vor

2 eernſtlichen Angriffen auf Saloniki,
Zahlreiche Dampfer ſind von Frankreich für Trnup

pentrausporte im Mittelmeer gemietet worden.
Nach engliſchen Mikteilungen aus Reederkreiſen

ſind während des Krieges zirka 3 Millionen Tonnen
Laderaum in engliſchen Dampfern von deutſchen U-
booten vernichtet worden.

Der amerikaniſch-zmnexikaniſche Krieg ſcheint eine
ernſte Wendung zu nehmen.

Die franzöſiſche Verlogenheit hat eine neue Poſt
rn über 3 Lager mit franzöſiſchen Gefangenen nötig
gemacht.

Der Krieg von ]936.
Die Nutzloſigkeit der grauenhaften Blutopfer und

der ungeheuren wirtſchaftlichen Belaſtung beginnt den
Franzoſen ſchwer auf die Nerven zu fallen. Man ſcheint
in Paris allmählich in eine Gemütsverfaſſung zu gera-
ten, die ſelbſt von einem franzöſiſchen Siege die Rettung
des Landes nicht mehr zu erhoffen wagt. „Wenn der
nene deutſch-franzöſiſche Vertrag unterzeichnet ſein
wird“, ſchrieb vor kurzem der „Rappel“, „und die beiden
Völker durch die natürliche Rheingrenze getrennt
ſind dann wird trotzdem nichts in der Welt hin-
dern, daß Deutſchland dann noch 62 Millionen
gegen Frankreichs 43 Millionen Einwoh-

ner haben wird“. Abgeſehen davon, daß das Pariſer
Blatt die deutſchen Bevölkerungsziffern noch zu niedrig
angeſetzt hat dieſe Betrachtung kommt etwas zu ſpät.
Man hätte ſie eben ſo gut oder beſſer vor drei oder fünf
Jahren anſtellen und aus ihr auf die vollkommene
Sinn loſigkeit einer kriegeriſchen Poli-
tik gegen das nicht nur militäriſch und wirtſchaftlich,
ſondern eben auch nach der phyſiſchen Volkskraft weit
überlegene Deutſchland folgern können. Der „Rappel“
nimmt für 1986, alſo einen zwanzigjährigen Zeit-
raum, 80 Millionen Deutſche und 40 Millio-
nen Franzoſen an (in Wirklichkeit wird dieſes Zah-
lenverhältnis weit früher eintreten) und bemerkt dazu
weiter: „Wenn aber unſere Soldaten von dieſer über-
zeugung nicht durchdrungen ſind, ſo haben Marne,
Yer, Champagne, Artois und Verdun zu
nichts gedient, dann haben wir unſer Blut für einen illu-
ſoriſchen Sieg vergoſſen. Das wiedereroberte Elſaß-
Lothringen und der Rhein werden dann Frankreich nicht

vor Knechtſchaft und Tod retten. Es iſt alſo die nächſte
und wichtigſte Pflicht, den nationalen Boden wieder
zu bevölkern. Frankreich weiß, daß der Krieg
von 1936 den von 1916 an Schrecken noch
übertreffen wird! Frankreich muß in 20 Jahren
ſeine Bevölkerung verdoppeln, wenn es in 20 Jahren
nicht ſterben will, Es inuß das „aroße Frank- heißen.

Sonnabend, den 15. April 1916.

eher

156. Jahrgang.

reich werden, die Erbin Roms“ und nicht im deut-
ſchen Eiſen Selbſtmord begehen“.

Es iſt unſeres Wiſſens das erſte Mal, daß man in
der franzöſiſchen Preſſe offen den Verſuch einer Spe-
kulation auf den nächſten Krieg unternimmt,
um die Bevölkerung über die unausbleibliche Niederlage
dieſes Krieges hinwegzutröſten; dieſe Niederlage, die
man auf Grund der geſcheiterten Offenſiven in der
Champagne und im Artois, ſowie angeſichts der Ver-
duner Kataſtrophe in einen Sieg umfälſchen zu können
meint. Wir haben früher bereits darauf hingewieſen,
daß ſelbſt ein (wirklich) ſiegreicher Krieg der Republik
den Ruin bringen müſſe, weil ſie dabei das koſtbarſte und
unerſetzliche Nationalgut eines jeden Landes, eben die
Bevölkerung ſelbſt, in leichtfertigfter Weiſe aufs Spiel
ſetze. Jetzt erſt, da man am Ende ſteht, ſieht man auch
in Paris ein, daß man den Krieg von vornherein,
nicht hätte wagen dürfen, daß alles umſonſt, alles
zweck- und ſinnlos war, weil nicht einmal die Er-
füllung des kühnſten Traumes, die Ervberung El-
ſaß-Lothringens und des Rheinlandes,
eine tatſächliche Bürgſchaft für die franzöſi-
ſche Zukunft bedenten würde. Jetzt, wo es, wie
geſagt, zu ſpät und der „Selbſtmord im deutſchen Eiſen“
nur noch eine Frage von Monaten ſein kann! Frank-
reich hat trotz dieſer, ſeiner wachſenden Erkenntnis in
den wahren Stand ſeiner Ausſichten ſogar noch denjeni-
gen Zeitpunkt ungenutzt vorübergehen laſſen, da es das
Außerſte, die vollkommene Niederlage, durch ein recht-
zeitiges Einlenken vielleicht noch hätte abwenden kön-
nen. Das war der Augenblick, in welchem Herr von
Bethmann Hollweg im deutſchen Reichstag da-
von ſprach, daß von nun an die Bedingungen
des Friedens immer ſchwerer und teurer wer-
den würden. Auch dieſe Gelegenheit hat franzöſiſche Ei-
telkeit und die Gewiſſenloſigkeit der Poincare ſchen
Regierung von ſich gewieſen. Nun gilt es für ſie, der
Becher bis zur Neige zu leeren. Und wenn irgend etwas
geeignet iſt, uns von der Notwendigkeit noch ſtärker
zu überzengen, daß wir abſolute Sicherheiten,
im höchſten Maße „reale Garantien“, unerſchütterliche
„Machtunterlagen“ ſchaffen müſſen, um Frankreich
zur Ruhe zu zwingen, ſo iſt es die vermeſſene
Spekulation auf den Krieg von 1936!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Großes Hauptquartier, 13. April. Der Kaiſer
wohnte heute einem vom Erzbiſchof von Köln, Kardinal
von Hartmann, geleiteten Kriegsgottesdienſte bei.

Der Kardinal übergab dem Kaiſer 360 600 Mark als Ertrag
einer katholiſchen Sammlung für die Verwundetenfürſorge.

Die Lage vor Verdun im engliſchen Lichte.
Amſterdam, 13. April. Die „Times“ erhalten ſol-

genden als zuverläſſig bezeichneten Bericht über die
Lage bei Verdun: Der Kampf ſteht jetzt in der Hauptſache
nördlich der Höhe 304 und öſtlich von Mort Hom-
me, vhne daß der Feind hier weſentlich weiter kommt
(2). Die andauernde, ſehr ernſt gemeinte Beſchießung
des Sektors hinter Doaumont und Vaurx ſcheint
mit Sicherheit die Erwartung derer zu beſtätigen, die an
eine neue große Offenſive des Feindes glauben, ſobald
ſeine Pläne am Mort Homme, die er gegenwärtig unter
großen Opfern weiter verfolgt, erfüllt ſind.

125 Qnadratkilometer Raumgewinn.
Unſere geſtrige, unter letzten Depeſchen gegebene

tüberſicht über die bisherigen Ergebniſſe der Kämpfe um
Verdun verzeichnet durch einen Druckfehler 25 Quadrat-
kilometer Ranmgewinn. Es muß 125 Quadratkilometer

Die außergewöhnlich ſchweren franzöſiſchen Opfer.
Genf, 13. April. Jm Widerſpruch zu der noch in

der geſtrigen Havas- Meldung betonten Geringfü-
gigkeit der franzöſiſchen Verluſte vor Ver-dun bekennen Chefredakteur Capuis im „Figaro“ und
Senator Humbert im „Zournal“, daß die von
Frankreich gebrachten Opfer außerge-wöhnlich ſchwer ſind. „Wir befinden uns“, ſchreibt
Capuis, „im Stoßzentrum einer Schlacht, mit der an
Furchtbarkeit nichts ſeit Kriegsbeginn
verglichen werden kann. Uns würde der Orkan hin-
wegfegen, wenn wir auch nur eine Stunde Schwäche
oder Uneinigkeit zeigten.“ Capuis fügt hinzu, daß man
angeſichts der von Frankreich geforderten übermenſch-
lichen Anſtrengungen hier und da murren höre: „Müſ-
ſen denn wir Franzoſen alles allein machen,
wozu haben wir unſere Verbündeten? Solchen Volks-
ſtimmen tritt Capuis mit dem Bemerken entgegen, die
Geſchichte werde über das Maß der Beteiligung
jedes einzelnen Verbündeten ein abſchließendes
Urteil ſällen.

Von dem Urteil der Geſchichte werden die franzöſi
ſchen Toten nicht wieder lebendig werden!

Die überraſchte franzöſiſche Fachkritik.
Genf, 13. April. Die in der Joffre-Note erwähnte

Ausdehnung der deutſchen Artillerie-
wirkſamkeit auf die zwiſchen dem Südabhange
der Höhe 304 und dem Heſſenwald gelegene,
ſchon zur zweiten Verteidigungslinie gerechnete Gegend
von Esnes kam den Pariſer Fachkritikern durchaus
überraſchend. Für verfrüht halten ſie, ſolange nicht feſt
geſtellt iſt, ob die Esnes-Gegend von einem Punkt oder
mehreren zugleich beſchoſſen wird, jede Außerung
über die deutſchen Ausſichten eines wirkſamen An
ſchneidens der zweiten Verteidigungsli-
nie, die in allerjüngſter Zeit noch unter Petain s di-
Her Leitung weſentliche Verſtärkungen erfahren haben
ſoll.

Beru, 13. April. Mit den jüngſten deutſchen
Erfolgen vor Verdun fertig zu werden, fällt den
franzöſiſchen Militärkritikern ſchwer. Sie können doch
nicht umhin, die deutſchen Gewinne zu beſtäti-
gen. So ſagt General Berthaut im „Petit Journal“:
Trotz blutiger Schlappen gelang es den Deutſchen
doch, ſich an einem Punkte feſtzuſetzen, und
dieſer Punkt iſt wichtig. Wenn es dort weiter-
geht, ſo iſt ein ernſtlicher Vorteil nicht abzu
leugnen. Jedenfalls, ſolange die Deutſchen die Jni-
tigtive in der Hand behalten, haben ſie den Vorteil, die
Angriffe nach ihrer Wahl anſetzen zu können. Auch
Rouſſet betont die Jnitiative auf Seiten der
Gegner, fürchtet die Ausdehnung der Operationen
oſtwärts und warnt, auf ein Nachlaſſen zu vertrauen,
denn bevor der Feind ſich geſchlagen gebe oder auf ein
Vorſchreiten verzichte, würde er gewiß ſeinen ganzen
Heerbann aufbieten. Die Franzoſen ſollten ſich alſo
keinen Täuſchungen hingeben. Die Kritik im
„Homme Enchaine“ hat die Zenſur arg verſtümmelt. Der
Kritiker weiſt darauf hin, wie trotz aller Schlappen die
Deutſchen den Feind immer zum Zurückweichen zwän-
gen. Die Schlacht werde noch manche überra-
ſchung beſcheren; man habe doch ſchon allerlei lernen
müſſen.

Man glaubt nicht mehr an die deutſche Abnutzung.
Aus Stockholm berichtet die „Köln. Ztg.“: An-

läßlich der Schilderungen der letzten Tage in der fran-
zöſiſchen Preſſe über die deutſchen Verluſte ſchreibt
„Stockh. Dagbl.“, es liege nahe, anzunehmen, daß man
meinte, daß die Geradlegung der Front am weſtlichen
Maasufer von ſolchen Schreckensſchilderungen begleitet
werden müſſe, um nicht auf die allgemeine Mei-
nungin Paris entmutigend zu wirken, weil man an
die Abnutzung der Deutſchen bei Verdun
nicht mehr ſo ganz wie vor einem Monat
glaube.

Ein neuer franzöſiſcher Flugzeugtyp.
Die franzöſiſchen Zeitungen kündigen einen neuen

Flugzeugkyp'mit einem neuen Motor an, der bei
zwei Probeflügen angeblich alle Schnelligkeits-
rekordeder Welt geſchlagen habe.

Erzählungen, um die innere Angſt zu dämpfen!



Borbereitungen großer Seetransporte Frankreichs im
Mittelmeer.

Geuf, 13. April. Aus Paris wird gemeldet: Der
Oberkommandierende in Marokko trifft kom-
mende Woche wieder in Frankreich ein. Er wird auf
Wunſch der franzöſiſchen Regierung an wichtigen mili-
täriſchen Konferenzen teilnehmen. Die fran-
zöſiſche Regierung hat 18 Dampfer der Meſ-
ſageries Maritimes- Linie in Marſeille für
Tr an orte gechartert, wie man mutmaßt, für den
Orient.Dieſe Transporte hängen vhne Zweifel mit Salo-
niki zuſammen.

Die Beſchießung von Reims und Pont a Monſſon.
Von der Schweizer Grenze, 13. April. Die fortge-

ſetzte Beſchießung von Reims hat, wie Pariſer
Blätter melden, weitere Räumungen veranlaßt. n
Paris iſt wiederum ein Zug Flüchtlinge angelangt, die
dann in Rouen untergebracht wurden. Jhren Erzäh-
lungen zufolge, hat die neue heftige Beſchießung der
Stadt am 2. April eingeſetzt, und manchmal Tag und
Nacht ununterbrochen gedauert. Die Bevölkerung ſuchte
in Kellern Schutz und richtete ſich dort ein. Trotzdem
wurden zahlreiche Perſonen getötet. Der „L'Eſt Repu-
blicain“ meldet, daß ſeit einiger Zeit auch Pont a
Monuſſon wieder beſchoſſen würde; ſo ſei die Stadt am
vergangenen Sonntag 116 Stunden lang von deutſchen
15 Zentimeter-Geſchützen unter Feuer genommen wor-
den. Es ſei dies die 165. Beſchießung ſeit Kriegsbeginn
geweſen.

1104 Menſchenopfer der Luftangriffe gegen England ſeit
Januar.

Nach einer in der Feſtlandsausgabe der „Daily
Mail“ vom 7. April enthaltenen Zuſammenſtellung be
trägt die Anzahl der Opfer der Zeppeline in
England vom 19. Januar 1915 bis 5. April 1916 1044,
und zwar 325 Tote und 719 Verwundete. Dazu kommen
an Opfern von Waſſerflugzeugen 17 Tote und 43 Ver-
wundete, zuſammen 1104 Opfer.

Es wird wohl ſchwerlich ganz reichen. Die „Daily
Mail“ hat ſich beſtimmt erheblich verzählt.

Die Lage in Jrland.
Rotterdam, 13. April. Daß ſich die Lage in Jr-

laud für die britiſchen Machthaber in der letzten Zeit
immer ſchwieriger zu geſtalten beginnt, dafür ſpre-
chen eine Menge Anzeichen, doch iſt infolge der ſtrengen
Zenſur Klarheit über die Vorgänge in Jrland nicht zu
erlangen. Nun wird aus London gemeldet, daß ein
Richter in einer Anſprache an den großen Ge
richtshof in Dublin ſich über die gegenwärtigen
Zuſtände in Irland bitter beklagte. Er führte aus, daß
die irländiſche Bevölkerung teilweiſe werbe-
feindlich, ſogar kriegsfeindlich geſinnt ſei. Man
veranſtaltete Verſammlungen, verteilte Flugblätter, es
kam ſogar zu Straßenkämpfen, wobei die Bevöl-
kerung gegen die Polizei Feuerwaffen gebrauchte. Es
wurden Plakate angeſchlagen, die in Wort und Bild die
Rekrutenwerbung bekämpften.

Aus dem Oſten
Der Ruſſe kommt nicht wieder!

Die Stadt Gumbinnen hatte Generalleutnant
Ludendorff zu ihrem Ehrenbürger ernannt, und der
Regierungspräſident Graf Lambsdorff hatte aus dieſem
Anlaß an den Gefeierten einen herzlichen Glückwunſch
geſandt. Ludendorff erwiderte mit folgendem Schreiben:
„Sehr geehrter Herr Graf! Ich bedanke mich herzlich für
Jhre gütigen Glückwünſche. Der Entſchluß der Stadt
Gumbinnen war eine große Freude für mich. Jch bin
nunmehr auf das engſte verbunden mit Jhrem Regie-
rungsbezirk, der, wie kein anderer, die Kriegsnot em-
pfunden hat und der einem neuen Leben entgegengehen
kann. Der Ruſſe kommt nicht wieder! Jch
bitte, Jhre Hauptſtadt zu grüßen.“

Sturm im ruſſiſchen Miniſterrat.
Stockholin, 13. April. Die letzte Sitzung des ruſ

fiſchen Miniſterrates geſtaltete ſich höchſt dra
matiſch. Die Verhandlungen über die Zukunft
der Duma zeigten eine tiefe Kluft zwiſchen den
Kabinettsmitgliedern. Jnnerhalb Jahresfriſt läuft die
Legislaturperiode ab. Stürm er warf daher die Frage
von Neuwahlen auf. Alle Kabinettsmitglieder wa-
ren darüber einig, daß Neuwahlen bei der gegen-
wärtigen Volksſtimmung unmöglich ſeien. Der
Wahltampf mit den üblichen Beſtechungsſfkandalen würde
die Revolution entflammen. Trepow for-
derte darum die Einführung eines außerparla men
tariſchen Zuſtan des. Der Juſtizminiſter Chwo
ſt vo w nannte Trepow einen politiſchen Narren, denn die
Beſeitigung der Duma bedente die Revolu
tion. Trepow antzvportete: „Daunn rufen Sie den
anderen Chwoſtow (den kürzlich zurückgetretenen Fn-
nenminifter) zurück, um die Revolution niederzuwer-
fen!“, worauf Jgnatiew ihm einen ganz unparla-
mentariſchen Fluch zurief. Stürmer nahm hierzu
eine vermittelnde Haltung ein. Die Dumaſei zwar
zäſtig, aber immerhin noch erträglich. Daher
ſei eine Verlängerung der Legislaturpe-
riode praktiſch, da ja die vierte Duma nur Wachs
in den Regierungshänden ſei.

Der Ausgang des Kampfes könnte eine über
raſchende Kabinettsumbildung mit ſich bringen.

Der Krieg gegen Jtakien
Von der italieniſchen Front

wird nur lebhaft geſteigertes Geſchützfeuer ge-
meldet. Die Italiener gehen jetzt ſyſtematiſch darauf
aus, die hinter der öſterreichiſchen Front gelegenen Ort-
ſchaften mit Feuer zu überſchütten. Sie richten dadurch
zwar materiellen Schaden an, aber dieſer trifft mehr das
Land und ſeine Einwohner als das Militär und hat kei-
nerlei Einfluß auf die taktiſche Lage. An der Ponale-
ſtraße ſind wieder Kämpfe im Gange.

Der italieniſche Heeresbericht hebt das Eintref-
8 nener öſterreichiſcher Geſchütze mit be-
onders großer Tragweite hervor. Dadurch hat

die artilleriſtiſche Kraft der Oſterreicher eine neue Ver-
ſtärkung erhalten.

Franzöſiſche Mätzchen an der italieniſchen Frout.
Wien, 13. April. Aus dem Kriegspreſſequar-

tier wird gemeldet: Geſtern wurde unſeren Truppen
in der Forma-Stellung (Criſtallogebiet) die über-raſchung zuteil, beim Feinde franzöſiſche Lieder
und Zurufe zu hören. Die Italiener können doch
ſelbſt kaum glauben, daß ſolche Theaterwitze im
Kriege verfangen. übrigens wäre es nur zu begrü-
ßen, wenn auch fr anzöſiſche Truppen mit den Ti-
roler Bergen und ihren Verteidigern Bekanntſchaft
machen würden.

Die Lage auf dem Balkan
Vor größeren Zuſammenſtößen an der Front in

Mazedonien.
Bukareſt, 13. April. Die beiderſeitigen Truppen

verſchiebungen an der mazedoniſchen Front machen ſich,
nach einer Meldung der Agence Balcanique, in den letz
ten Tagen derart bemerkbar, daß man in Saloniki mit
baldigen bedentenden Zuſammenſtößen rechnet. Die
Artillerietätigkeit wird immer lebhafter. Bulgariſche
Truppen haben das Dorf Ljukowicg beſetzt. In Salo-
niki herrſcht völlige Ruhe.

Die Beſetzung Kretas hat begonnen.
Lugano, 13. April. Mailänder Blätter melden aus

Saloniki, daß die Beſetzung Kretas durch die
Entente bereits begonnen habe. Jn Kandia ſind
über 100 Jntendantur-, Verwaltungs- und Zenſurbe-
amte der Entente gelandet.

Die ruſſiſchen Ansfuhrverbote nach Rumänien und
Griechenland.

Baſel, 13. April. Nach indirekten Petersburger
Melönngen der Blätter hat der Miniſterrat in Pe
tersburg dem Erlaß beſonderer Ausfuhrver-
bote nach Rumänien und Griechenland zu
geſt im mt. Die Verhandlungen über die Veröffent-
lichung eines allgemeinen Einfuhrverbots für Wa
ren aus Rumänien wurden zurück geſtellt.

Rumaäniſche Einkäufe in Deutſchland.
Bukareſt, 18. April. Demnächſt begibt ſich eine Kom-

miſſion nach Berlin, um induſtrielle Erzeug-
niſſe und Arzneien für Rumänien einzukau-
fen. Die überſendung wird mit beſonderen Laſt-
zügen erfolgen, welche den Weg in höchſtens fünf Ta-
gen zurücklegen ſollen.

Der türkiſche Feldzug
Raufereien in Perſien und an der kleinaſiatiſchen Küſte.

Konſtauntinopel, 13. April. An der Jrakfront kei-
nerlei Veränderungen. Eine aus perſiſchen Kriegern
und unſeren Abteilungen beſtehende Truppenmacht griff
am Morgen des 8. April bei Sautſchbulak und Urn-
gegend ruſſiſche Kavallerie an, deren Stärke auf ungefähr
drei Regimenter geſchätzt wurde, und zwang ſie, in der
Richtnug auf Urmia zu fliehen. Die perſiſchen Krieger
zeichneten ſich bei dieſer Gelegenheit beſonders aus.
An der kaukaſiſchen Front nichts Wichtiges bis auf
Patronillenſcharmützel. Einige feindliche Tor-
pedobovte, die in den Gewäſſern von Smyrna er-
ſchienen, wurden durch unſere Artillerie vertrieben. Ein
Wachtboot, das auf der Höhe von Tſchekme erſchienen
war, wurde durch einen Schuß unſerer Artillerie ge
troffen. Am 9. April kamen Banditen in vier gro
ßen Varken und verſuchten bei Kalamaka, weſtlich
von Kuſch-Adaſi, zu landen, ſie wurden jedoch durch
das Feuer unſerer Küſtenwachen gezwungen, ſich wieder
einzuſchiffen und zu entfliehen.

Der Seekrieg
Neue Verſenkungen.

London, 13. April. „Lloyds“ melden, daß der
Dampfer „Anfu“ (3600 Tonnen) am 11. d. M. tor-
pediert und verſenkt wurde. Ferner wurde der
Dampfer „Rs. Adamſon“ (3000 To.) torpediert
und verſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.

Genf, 13. April. Dem „Matin“ wird aus Bou-
logne gemeldet, daß das franzöſiſche Schiff „Je-
annette“, das zum Fiſchfang ausgefahren war, von
einem deutſchen Unterſeebovt vor dem Hafen verſenkt
wurde. Die Beſatzung iſt gerettet.

Roitterdam, 13. April. Der holländiſche Dampfer
„Barendrecht“ landete in Barcelona die Beſatzung der
ruſſiſchen Bark „Jmperator“, die im Mittel
meer torpediert wurb.

London, 15. April. Lloyds meldet, daß der engli-
ſche Segler „Fnverlyon“ durch ein Unterſeeboot
verſenkt worden iſt. 12 Mann der Beſatzung wurden
gerettet.

Jm März 80 Schiffe verſenkt.
Berlin, 13. April. (Amtlich) Jm Monat März

wurden 80 feindliche Handelsſchiffe mit rund
207600 Vrutto-Regiſtertonnen durch deutſche
Uboote verſenkt, oder ſie ſind durch Minen verlo-
ren gegangen.

Englands Angſt vor den Ubvoten.
Notterdam, 13. April. Einer der größten eng-

liſchen Reeder, das Parlamentsmitglied Hou-
ſton, erklärte einem Vertreter der „Daily News“, die
Frage der Sicherung der britiſchen Handels-
flotte ſei ſo ernſt, daß ſogar die Frage der Bekäm-
pfung der Zeppeline ihr gegenüber als beden-
tungslos zu betrachten ſei. Nicht nur hänge von der
Beſeitigung dieſer Schwierigkeiten der Preis der Le-
bensmittel für die ganze Nation ab, ſondern es
handle ſich darum, ob es überhaupt möglich ſein
wirö, die Nation auf die Dauer mit genügen-
den Lebensmitteln zu verſorgen. Houſton
ſchätzt die Zahl der ſeit Anfang des Krieges aus verſchie-
denen Urſachen verſenkten britiſchen Handelsdampfer
auf 950 mit 3500 000 Tonnen Laderaum. Schon jetzt

werde ein Drittel bis zur Hälfte der Lebensmittel für
England mit neutralen Schiffen nach England gebracht.
Wenn es Deutſchland gelänge, die neutralen
Schiffe derart einzuſchüchtern, daß man den
Berkehr mit England aufgibt, über wieviel
Schiffsraum würde England dann noch zur Deckung ſei-
nes Bedarfes verfügen können?, fragt Houſton. Er for-
dert weiter, daß jedes Schiff, welches man für die
militäriſchen Zweck oder als Hilfsſchiff für die Kriegs-
flotte nicht dringend braucht, für den Handel frei
gegeben werden müſſe. Ferner verlangt er, daß man
die in neutralen Häfen liegenden deutſchen Schiffe
in Dienſt ſtelle. Jn Spanien z. B. liegen deutſche
Schiffe, aber dieſes Land führt Getreide von Auſtra
lien auf britiſchen Schiffen ein. England ſoll diplo
matiſche Abkommen abſchließen, um für jedes
verſenkte Schiff der Alliierten oder der Neutralen
ein deutſches Schiff in neutralen Häfen zu be
ſchlagnahmen, und weiter ſoll England jede
Ladung, welche Beſitz des Feindes iſt, beſchlag
nahmen, gleichgültig, unter welcher
Flagge ſie fährt.
Die Neutralen mögen ſich dieſe Beſchlagnahme deut-
ſcher Schiffe reiflich überlegen! Deutſchland läßt nicht
mit ſich ſpaßen. Den letzten Rat des Herrn Houſton
befolgt übrigens England ſchon längſt!

Die Neutralen
Ergebnisloſe Unterſuchung des Wracks der

„Tubanutia“.
Haag, 13. April. Das Generaldepartement teilt mit,

daß der Dampfer „Wodan“ Dienstag, den 11. April, von
einer Unterſuchung des Wracks der „Tubantig“
zurückgekehrt iſt. Die Steuerbordſeite des Schiffes, in die
durch die Exploſton ein Loch von 12 Meter Breite geſchlagen
iſt, iſt nach oben gekehrt. Das Wrack liegt ungefähr 102
Meter unter der Oberfläche. Die Taucher unterſuchten die
Oberverdecke und ſtiegen durch Oeffnungen in das Schiff.
Reſte eines Torpedos oder eine Mine wurden nicht ge
funden. Es wurden auch keine Beſonderheiten
entdeckt, die Licht in die Sache bringen könnten.

Der „Suſſex“-Fall.
Newyork, 12. April. Der Kabinettsrat in W a ſ

hinugton erörterte von ueuem die Angelegenheit des
„Suſſex“ und beſchloß, die amerikaniſchen Be
weismittel der deutſchen Regierung zu unterbreiten
und um Mitteilung der Anſichten der deutſchen Admiralität
darüber zu erſuchen.

„Die vorſichtige Haltung des Präſidenten.“
London, 13. April. Die „Times“ meldet aus Waſhing-

ton vom 11. April: Die vorſichtige Haltung des Präſidenten
iſt ſehr natürlich, denn nur im Oſten wird eine gewiſſe Ak-
tion verlangt, der Weſten und Süden dagegen ſcheinen ihr
einziges Jntereſſe darin zu erblicken, daß Verwickelungen
vermieden werden. Ein Zeichen dafür iſt, daß die Republi-
kaner von Michigan den Friedensfreund Ford als Kandidaten
für die Präſidentenwahl genannt haben. Ein anderes Zeichen
iſt, daß ſogar die republikaniſchen Führer hier von ei-
nem Teil ihrer provinziellen Wähler aufgefordert werden, die
Geduld des Präſidenten nicht zu ſehr zu kritiſieren, damit er ſich
nicht in eine gefährliche Politik hineintreiben
laſſe.

Amerika iſt nicht befriedigt von Greys Note.
Waſhington, 13. April. (Funkſpruch des W. T. B.)

Lanſing teilte mit, daß Englands Note über die
Fortführung der 38 Oeſterreicher, Deutſchen und Türken
von Bord des amerikaniſchen Dampfers „China“ die An-
gelegenheit nicht zur Zufriedenheit der Vereinigten
Staaten erledigt habe. Aber doch „erledigt“! Das
Wort läßt in der Tat tief blicken.

Der amerikaniſche mexikaniſche Krieg.
Jn den nord amerikaniſchen Häfen herrſcht

lebhafte Tätigkeit. Die geſamte amerikaniſche Krieg s-
flotte hat ihre beurlaubten Maunſchaften einbe-
rufen. Aus Mexiko kommen ernſte Nachrichten
über das Schickſal der Expeditionstrupren der
Union ſeit 8 Tagen ſind keine amtlichen Berichte
darüber mehr ausgegeben.

Eine mexikaniſche Note au Amerika.
Mexiko City, 13. April. (Reuter.) Mexiko ſandte

eine Note an die Vereinigten Staaten, in der verlaugt
wird, daß die amerikaniſchen Truppen aus dem
mexikaniſchen Gebiet zurückgezogen werden und die
Verfolgung Villas der Armee der mexikani-
ſchen Konſtitutionaliſten überlaſſen werde.

Waſhington, 13. April. (Reuter.) Die Noke Car-
ranzas hat die Lage in Mexiko kompliziert; aber es
wird amtlich feſtgeſtellt, daß das Hauptquartier der ameri-
kaniſchen Truppen nichts unterlaſſen hat, um Hie Verfol-
gung Villas energiſch fortzuſetzen, während die Angelegen-
heit mit Earranza erörtert wird.

Auch die Provinz Kiangſi erklärt ſich unabhängig
Schanghai, 19. April. (Reuter.) Der Gouverneur der

chineſiſchen Provinz Kiangſi hat die Provinz für un
abhängig erklärt.

Verſchiedene Nachrichten
Erwieſene franzöſiſche amtliche Verlogenheit.

Berlin, 14. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt utt-
ter der Ueberſchrift „Franzöſiſche Poſtſperrre und deutſche
Vergeltungsmaßregeln“ u. a.: Im Sommer 1915 entſchloß
ſich die franzöſiſche Regierung unter dem Druck deutſcher
Gegenmaßregeln, die in den weſtafrikaniſchen Kolonien ge
fangen genommenen, in Dahomeyinternier-
ten Deutſchen teils nach Nordafrika, teils nach
Frankreich überzuführen. Gleichzeitig ſperrte ſie
jedoch dieſen Kriegs- und Zivilgefangenen jede Poſtver-
bindung. Sie durften nur in einem einzigen Briefe ihre
Ankunft in dem neuen Lager melden. Nach langen vergeb-
lichen Verhandlungen ordnete die deutſche Heeres

verwaltung an, daß als Gegenmaßregel die Poſt für
die kriegs- und zivilgefangenen Franzoſen in drei
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zeutſchen Lagern geſperrt werde. Dieſe für den
z. Februar befohlene Maßregel hatte den Erfolg, daß die
ranzöſiſche Regierung durch eine Note der ſpaniſchen Bot-
ſchaft vom 6. Februar erklärte, ſie habe die über die deutſchen
Befangenen aus Togo und Kamerun verhäugte Entziehung
des Rechts, Korreſpondenz und Pakete wie die anderen
Kriegsgefangenen zu empfangen, aufgehoben. Jnfolge-
deſſen hob die Heeresverwaltung am gleichen Tage die ſchon
in Kraft getretene Poſtſperre in den drei deutſchen Lagern
zuf. Dieſe amtliche Erklärung der franzöſi-
ſchen Regierung widerſprach den Tatſachen,
denn die franzöſiſche Regierung geſtattete den Daho-
mey- Deutſchen nur, einen einzigen Brief
zu ſchreiben, worauf die Poſtſperre unvermindert
wieder in Kraft trat. Das Verhalten der franzöſi-
ſchen Regierung zwang die deutſche Heeresverwaltung,
die aufgehobene Maßregel wiederin Kraft zu
ſetzen.

Nach einer ſoeben eingetroffenen Note vom 27. März
ſollen zwar nunmehr die Befehle zur Aufhebung der
Poſtſperre gegen die Dahomey-Deutſchen von der fran-
zöſiſchen Regierung an die unterſtellten Behör-
den erlaſſen ſein, die deutſche Heeresverwaltung
ſieht ſich aber nach den gemachten Erfahrungen veran-
laßt, ihre Gegenmaßregel erſt aufzuheben,
wenn die ſämtlichen Dahomey- Deutſchen aus
allen Lagern ſelbſt berichtet haben, daß ihnen die
ollen poſtaliſchen Rechte wieder eingeräumt
ind. Bravo!

Aber wo bleibt die Baralong-Vergeltung??
Freiherr von Burian kommt nach Berlin.

Wien, 13. April. Der Miniſter des AÄußern, Freiherr von
Burian, begibt ſich heute abend zu Veſprechungen mit dem
Reichskanzler von Bethmann Hollweg nach Berlin.

Schlechte deutſche Juden in Amerika.
Die große Mehrheit der Juden in den Vereinigten Staaten

iſt, ſchon wegen ihres Gegenſatzes gegen Rußland, deutſchfreund-
lich. Es gibt aber, beſonders unter den reichen und ſehr reichen
jüdiſchen Kreiſen, auch ſchlimme Feinde Deutſchlands, und
dieſe beherrſchen leider die Preſſe. Viele von ihnen tragen
deutſche Namen. Zu ihnen gehören die Zeitungskönige Adolf
Och s und Ralph Pulitzer, die ſich durchaus den engliſchen
Baronettitel verdienen möchten. Die „Jüdiſche Volks-
zeitung“ in Breslau. unterzieht die Wirkſamkeit dieſer
Männer einer vernichtenden Kritik.
der überſchrift „Eine Fälſchung“:

„Obwohl Adolf Ochs, der Herausgeber der antideutſchen
„Newyork Times“, ebenſo wie ſein Geſinnungsgenoſſe Ralph
Pulitzer von der „Newyork World“ ein Jude iſt, laſſen ihn
doch offenbar die Greueltaten, welche ſeine Stammes-
brüder in Rußland unter der Herrſchaft der Knute zu er-
dulden haben, ganz kalt. Dafür aber verſucht die „Newyork
Times“ ihren Leſern weiß zu machen, daß die polniſchen Juden,
die in Wirklichkeit jetzt das Gefühl haben, als ſei das Millen-
nium angebrochen, von den deutſchen Eroberern ganz furchtbar
ſchlecht behandelt würden. Als Beweis dafür veröffentlicht die
„Times“ in ihrer jüngſten illuſtrierten Kriegsbeilage ein Bild,
auf welchem eine Anzahl polniſcher Juden zu ſehen iſt, welche
gerade durch die deutſchen Militärbehörden photographiert wer-
den. Die Nummer, die jeder an einer Schnur um den Hals
trägt, läßt deutlich erkennen, daß die Aufnahme lediglich eine
polizeiliche Maßregel iſt, welche den deutſchen Behörden eine
genaue Kontrolle über ihre neuen Schutzbefohlenen ermöglichen
ſoll. Die „Times“ aber verſucht eine deutſche „Barbarei“ da
raus zu konſtruieren. Unter dem BVilde ſteht nämlich folgendes:
„Dieſe unglücklich ausſehenden polniſchen Juden werden auf Be
ehl der deutſchen Militärbehörden zwangsweiſe photographiert.
Jhre augenſcheinliche geiſtige Auflehnung iſt auf religiöſe Skru-
el gegen die Kamerg zurückzuführen. Die Peitſche in der Hand
es dirigierenden Offiziers iſt beredt.“

Durch dieſen letzten Satz erhält das Bild den Charakter einer
nichtswürdig Fälſchung. Sieht man ſich nämlich das Bild ein
wenig genauer an, ſo erkennt man, daß das Jnſtrument, welches
der „dirigierende Beamte“, übrigens ein ganz harmlos ausſe-
hender Photograph, in der Hand hält, keine Peitſche, ſondern
eine gemütliche Tabakspfeife iſt. Sogar der kurze Gummi-
ſchlauch, welcher die Spitze mit dem Stil verbindet, iſt deutlich
wahrzunehmen, und dasſelbe gilt von dem Pfeifenkopf mit dem
Abguß. Die „Newyork Times“ hat alſo ihren Leſern vor
lügen wollen, daß die Juden, wenn ſie den Anordnungen
des Photographen nicht prompt Folge leiſten, die Peitſche zu
koſten bekommen. Und um dieſe Lüge plauſibel zu machen,
hat ſie ihre Zuflucht zu einer kaltblütigen Fälſchung genommen.“

Aus Stadt und Amgebung
Das nächſte Erntejahr.

Der Nahrungsmittelausſchuß des Deutſchen Städtetages hat
im Berliner Rathaus eine umfangreiche Sitzung abgehalten, an
der außer dem Vorſitzenden Oberbürgermeiſter Wermuth und dem
Geſchäftsführer Dr. Luther die Oberbürgermeiſter Dr. von
Borſcht-München, Dr. Geßler-Nürnberg, Lindemann-Kiel, Dr.
Rive- Halle a. S., D. Schwander-Straßburg, Tramm-Hannover,
Voigt- Frankfurt a. M. und Dr. Wilms-Poſen teilgenommen ha-
ben. Jn der Sitzung iſt eine Eingabe an die Reichsregierung be-
ſchloſſen worden, deren Hauptinhalt der Hinweis auf die drin-
gende Notwendigkeit iſt, unter Benutzung aller bisherigen Er-
fahrungen ſchon jetzt eine umfaſſende Vorſorge für
die Ernährung der ſtädtiſchen Bevölkerung im
nächſten Erntejahr zu treffen.

Dieſer Beſchluß verdient vollſte Anerkennung und wird hof-
fentlich von den maßgebenden Stellen auch die gebührende Be-
rückſichtigung finden, damit wir nicht das gleiche wie in dieſem
Jahre erleben, wo in dem kartoffelreichſten Lande Kartoffel-
knappheit eintrat. Von der Zuckerknappheit erſt garnicht zu re-
den, wo noch kurz vor dem Kriege bei uns Zuckerfabriken Wan-
derredner beſoldeten, damit ſie das Publikum über den Nährwert
des Zuckers aufklärten. All dieſe Fehler müſſen vermieden wer-
den. Beizeiten muß eingegriffen werden und die Jntereſſen der
ſtädtiſchen (verbrauchenden) Bevölkerung nicht geringer veran-
ſchlagt werden als die der ländlichen (produzierenden). Man
hat bis jetzt noch kein klares Bild, wie die Fleiſchverſor-
gung im einzelnen geregelt werden ſoll. Das liegt im weſent-
lichen auch daran. daß man kein genaues Bild über die vorhan-
denen Viehbeſtände hat. Ob die für den 15. April angeordnete
Viehzählung völlige Klarheit geben wird? Man ſollte bei der
Aufnahme der vorhandenen Fleiſchbeſtände ſehr genau vor-
gehen. Empfehlen würde es ſich, noch baneriſchem Mu-
ſt er vorzugehen (ſiehe unter „Dentſches Peich“) und gegen die
ühle Hamſterei mit den entſchiedenſten Mitteln vorzugehen denn
wie die Dinge liegen, iſt ſie eine Schande und ernſtliche Gefahr.
97Nur kräftig zufaſſen und nicht mit dem guten Wiſſen
und der Einſicht der Maſſe rechnen! Das hat ſich bisher leider

herzlich ſchlecht bewährt! t

Sie ſchreibt unter

Die Volksküche des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-
Stadt,

die in Rückſicht auf die durch die Kriegslage geſchaffene Ver
teuerung der Einzelwirtſchaften in dieſem Jahre länger als üb-
lich in Betrieb gehalten worden iſt, wird, wie bekannt, mit dem
15. April geſchloſſen. Wie wir erfahren, hat ſich der Vaterlän
diſche deren MerſeburgStadt in dankenswerter Weiſe
entſchloſſen, eine billige und ausreichende Ernährung der Kin-
der der weniger bemittelten Volkskreiſe durch einer
Kinder-Kriegsküche auch weiterhin zu ſichern. Die

Kinder-Kriegsküche wird am 1. Mai in den Räumen ber Volks
küche, Seffnerſtraße 1, eröffnet werden. Jn ihr werden, jeweils
mittags von 11.30 bis 12. 30 Uhr, Portionen für den Einzel-
preis von 8 Pfennigen zum Genuß an Ort und Stelle verab
folgt werden.

Die Rotekreuzſammelbüchſen
in der Königlichen Kreiskaſſe hier haben in der Zeit
vom 9. Januar 1916 bis zum 9. April 1916 den ſchönen Er-
trag von 69,50 gebracht.

Kohlrüben
ind noch zu erhalten im ſtädtiſchen Gemüſeverkauf in der Burg-
traße morgen Sonnabend von 6 Uhr nachmittags ab. Vergl.

ekanntmachung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Am Sonntag, den 16. April, kommt die

bereits angekündigte Operettenneuheit „Die Heimkehr des
Odyſſeus“ von Dr. Leopold Schmidt nach Offenbachſchen Mo
tiven bearbeitet zur erſten Aufführung in Halle. Das Werk be
handelt, wie ſchon der Titel andeutet, die griechiſche Sage des
Odyſſeus in humorvoller Weiſe und hat bei ſeinen bisherigen
Aufführungen ſtets ganz außerordentliches Intereſſe erweckt.
Für die Partie der „Penelope“ wurde die bekannte Berliner
Opernſängerin Frau Mary Hagen gewonnen. Dr. Leopold
Schmidt wird die erſte Aufführung des Werkes in Halle perſön
lich dirigieren. Die Spielleitung der Neuheit liegt in den Hän
den von Leopold Sachſe. Die hümorvolle Operette gelangt am
Mittwoch zur erſten Wiederholung. Am Sonntag nachmittag
findet die letzte Volksvorſtellung dieſer Spielzeit ſtatt und zwar
wird Meyer-Förſters beliebtes Schauſpiel „Alt-Heidel-

berg“ zur Aufführung gelangen. Am Sonnabend, den 22. d.
22. d. M., feiert das Stadttheater Halle die 300 jährige Gedenk-
feier Shakeſpeares mit einer Aufführung von „Macbeth“. Die
Titelrolle ſpielt Leopold Sachſe. An Wiederholungen bringt
dieſe Woche am Montag Sudermanns Tragikomödie „Die gut-
geſchnittene Ecke“, am Dienstag die Oper „Mignon“
und am Donnerstag Richard Wagners „Walküre“. Am Kar-
freitag bleibt das Theater geſchloſſen.

Thalig- Theater. Am Sonntag, den 16. April, gaſtiert das
Stahttheoter- Perſonal wieder in den Thalia-Sälen. Zur Auf-
führung kommt Max Halbes Liebesdramag „Ju gen d“ mit den
Herren Schreiner, Eckhardt. Rehbach, Wilke und den Damen Gra-
wi und Debicke. Die Vorſtellung, welche wieder bei volkstümli-
chen Preiſen ſtattfindet, beginnt um 8 Uhr.

Zurnen, Spiel und Spork.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Ein dentſches Turnfeſt in einem engliſchen Gefangenen
lager. Der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft hat der
Deutſchen Turnzeitung einige Berichte zur Veröffentlichung
zur Verfügung geſtellt, die Briefen des auf der engliſchen
Jnſel Man internierten deutſchen Kaufmanns Adolf Strü-
ning an ſeinen Vater entſtammen. Danach hat Strüning
im vorigen Jahr in dem engliſchen Gefangenenlager
Knockaloe auf der Jnſel Man einen Turnverein mit 300
Mitgliedern begründet, der von der Sekte der Quäker mit
den nötigen Turngerätſchaften beſchenkt wurde. Ende des
Jahres 1915 konnte der Turnverein ein echt deutſches Turn
feſt feiern. Strüning ſchreibt darüber: „Die Leitung hatte
ich, oder überhaupt die ganze Arbeit. Sechs Wochen lang
Arbeit von früh bis ſpät. Der Erfolg war großartig. 96
Wetturner traten morgens an, darunter waren 41 Sieger.
Am nachmittag über 300 Stabturner und großes Schau-
turnen. Die Photographien von dem Feſt ſind großartig
und Zeugnis unſerer Arbeit.“ Jn einem ſpäteren Schreiben
teilt Strüning dann weiter mit, daß er jetzt 8 Vereine mit
700 Turnern unter ſich hat, unter denen ſich Leute bis zu
56 Jahren befinden.

Für den Kronprinzen-Armeegepäckmarſch iſt die Zahl
der Unterſchriften jetzt auf 596 geſtiegen. Dazu kommen
durch weitere Nachmeldungen 233 Unterſchriften auf leicht-
athletiſche Wettbewerbe, ſo daß ſich im ganzen 829 Sports-
leute an der großzügigen Veranſtaltung des S. C. Char-
lottenburg beteiligen. Nachgenannt haben u. a. noch der
deutſche Meiſter im Kugelſtoßen Waſſerfuhr (Marine-Sport-
verein Cuxhaven) und aus Dresden die beiden Erſten des
letzten Dresdener Bismarck-Waldlaufens Tſchaper und
Weiß, die im 3000 Meter-Mannſchaftslaufen ſtarten werden.

Fußballſpiele am kommenden Sonntag. „Hohen-
zollern“ Merſeburg hat am kommenden Sonntag
ſeinen Namensvetter „Hohenzollern“- Halle erſte
Mannſchaft als Gaſt hier. Hoffentlich findet die Mannſchaft
unſerer hieſigen „Hohenzollern“ eine gute Aufſtellung,
damit dieſelbe gut abſchneidet. Näheres werden wir morgen
noch bringen. Das Spiel findet auf dem Nulandtsplatz
ſtatt. Verein für Bewegungsſpiele-Merſe-
burg fährt am kommenden Sonntag mit ſeinen beiden
Mannſchaften nach Eisleben, um gegen die erſte
und zweite Mannſchaft „Helvetia“ Geſellſchaftsſpiele aus-
zutragen. Am morgigen Sonnabend hält der Verein im
Vereinslokal „Augarten“ ſeine Monatsverſamm-
lung ab. „Preußen“- Merſeburg 3. Mannſchaft
trägt am kommenden Sonntag ein Geſellſchaftsſpiel gegen

Ammendorf vom Jahre 1910“ 2. Mannſchaft aus.
Jn Leipzig finden Spiele zwiſchen Eintracht--Ball-

ſpielklub, Spielvereinigung--Fortung und Olympia--Be-
wegungsſpieler ſtatt.

Leichtathletiſche Kämpfe, hauptſächlich Stafetten, ſollen
in Norddeutſchland bei allen Spielen um die Verbands-
kriegsmeiſterſchaft in den Pauſen ausgetragen werden. Ein
Beſchluß, der Nachahmung verdient!

Eine hervorragende Schwimmleiſtung über 100 Meter
vollbrachte kürzlich der jugendliche Leander (Scheinname)
vom S. S. C. Hellas in Magdeburg. Er ſchwamm gelegent-
lich eines internen Kampfes die Strecke in 1:07,2. Ueber
200 Meter ſchwamm er in einem weiteren Rennen hand-
überhand in 2:37.

Aus Provinz und Reich
Zerbſt, 13. April. Am 11. d. M. trafen hier etwa 50

Mannſchaften des Deſſauer Landſturmbataillons ein, die
von Frankreich zurückkamen. Es waren meiſt
ältere Jahrgänge über 39 Jahre, die in der Garniſon
weiter Dienſt tun.

Berlin, 13. April. Jn der Angelegenheit der Ermor-
dung der Martha Franzke haben die weiteren Verneh-

mungen der Kriminalpolizei ergeben, daß außer der Fri-
ſeuſe Ullmann auch die Arbeiterin Sonnenberg an der
Ausführung des Mordes beteiligt geweſen iſt. Nach den
polizeilichen Ermittelungen handelt es ſich um einen von
langer Hand geplanten Raubmord. Das Opfer
wurde in die Wohnung der Friſeuſe gelockt, wo ihm die
Sonnenberg einen Strick um den Hals warf, worauf die
Ullmann mit einem Raſiermeſſer den Mord ausführte. Die
letzten Worte der Franzke waren: „Geld bekommtihr
doch nicht!“ Die Täterinnen waren auch ſehr enttäuſcht,
nur 40 A bei ihrem Opfer zu finden. Sie begaben ſich
darauf noch in der Nacht nach der Wohnung der Franzke
und plünderten ſie aus.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die öſterreichiſche Kriegsanleihe.

Wien, 13. April. Nach dem Proſpekte für die vierte
öſterreichiſche Kriegsanleihe beträgt der Zeichnungskurs für
die ſteuerfreie, mit 528 Prozent verzinsliche, in 40 Jahren
rückzahlbare Staatsanleihe 93 Prozent und für die ſteuer-
freien, mit 52 Prozent verzinslichen und am 1. Juni 192
rückzahlbaren Staatsſchatzſcheine 952* Prozent. Die Oſter-
reichiſch-Ungariſche Bank und die Kriegsdarlehnskaſſe ge-
währen den Zeichnern die ſämtlichen bereits bei den frühe-
ren Kriegsanleihen eingeräumten Bezugsbegünſtigungen.,
Umſätze in den beiden Anleihen unterliegen der Effekten-
umſatzſteuer nicht. Die Zeichnung beginnt am 17. April
und wird am 15. Mai mittags geſchloſſen.

Wettervorausfage
Sonnabend, 15. April: Zeitweiſe heiter, jedoch kühl undunbeſtändig. K
Letzte Depeſchen

Etwas regere Kampftätigkeit im Oſten und an
Balkan.

Großes Hauptquartier, 14. April.
Weſtlicher Kr'gsſchanplatz.

Abgeſehen von ſtellenweiſe lebhaften, im Maasgebiet hefti-
gen Feuerkämpfen iſt nichts Weſentliches zu berichten. An-
griffsverſuche auf dem linken Maasufer erſtarben unter unſerem
Artilleriefener ſchon in den Ausgangsgräben.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hin

denburg wurden in der Gegend von Garbunowka nordweſtlich
von Dünaburg) und ſüdlich des Narocz-Sees begrenzte feindliche
Vorſtöße blutig abgewieſen.

Ebenſo blieben bei der Heeresgruppe des Generalfeldmar
ſchalls Prinz Leopold von Bayern Unternehmungen ruſſiſcher
Abteilungen gegen die Stellungen am Serwentſch, nördlich von
Zirin, erfolglos.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die gegneriſche Artillerie war geſtern öſtlich des Wardar

zeitweiſe lebhaft tätig.
Jn der Nacht vom 12. zum 13. April warfen feindliche Flie

ger erfolglos Bomben auf Küſtendil und Vogorodica, öſtlich
davon.

Oberſte Heeresleitung.
Die Gärung in Jrland.

Amſterdam, 13. April. Der Londoner CEewährsmann der
„Voſſ. Ztg.“ meldet, daß die politiſchen Unruhen in Jr-
land einen weiteren Umfang angenommen und in den
Küſtenorten zu neuen Straßen kämpfen geführt haben.
Das engliſche Militär übt jetzt in mehreren Orten die Ver-
waltung aus. Große Waffenmagazine wurden ent
deckt und eine Menge von Flugſchriften beſchlagnahmt. Meh
rere Zeitungen erſcheinen nicht mehr. An der Agi-
tation beteiligen ſich auch Tauſende von dienſt pflichtigen
Engländern, die ſich der Wehrpflicht entzogen ha-
ben und ſich in Jrkand auſhalten. Die Munitionsgeſetze
können augenblicklich in Jrland nicht mehr durchge
führt werden.

Sie laſſen ſichs etwas koſten!
Bukareſt, 13. April. Wie nach hier vorliegenden Meldun-

gen die Pariſer Zeitung „Radikal“ berichtet, hat die franzö-
ſiſche Regierung 18 Millionen Francs nach
Rumänien geſchickt, um die dortige Preſſe zukau-
fen. Einer Reihe von Zeitungen wurden anſehnliche Summen
angeboten. Der „Adeverul“ wird von dem franzöſiſchen Geſand-
ten eine qusnahmsweiſe hohe Subvention erhalten.
Take Jonescu ſtellte auf Wunſch des Geſandten die Liſte
zuſammen.

Einberufung des Jahrganges 1917 in Rumänien.
Bukareſt, 13. April. Die Kammer hat den Etat angenom-

men. Ein eingebrachter Geſetzentwurf betrifft die Einberu-
fung des Jahrganges 1917 zum Waffendienſt,
ein weiterer Geſetzentwurf die verſchärften Strafbeſtimmungey
gegen Schmuggel.

Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinopel, 13. April. Das Hauptquartier mel
det: An der Jrakfront keine Veränderung. Der Feind be-
ſchäftigt ſich damit, ſeine Vefeſtigungsarbeiten auszudehnen.
Die 3000 Toten aus der am 7. April an dieſer Front gelieferten
Schlacht gehörten, wie eine Prüfung der Uniformen ergab, der
13. Diviſion Kilcheners an. Jn dieſer Schlacht, die in unſerem
letzten Bericht gemeldet wurde und die erfolgreich für uns en
dete, hatten wir 79 Tote, 1688 Verwundete und neun Vermißte.
An der Kankaſus front iſt die Lage infolge des ſchlechten Wet-
ters unverändert. Die Operationen im Tſchorok-Tal haben den
Charakter unbedeutender örtlicher Kämpfe angenommen.
Ein Kreuzer und ein Monitor eröffneten auf weiten Abſtand ein
zeitweiliges, unwirkſames Feuer gegen Ari Burun,. Juſolge
der Antwort unſerer Artillerie mißglückte ihr Verſuch, ihr Feuer
näher heranzutragen. Jn den Gewäſſern von Sinn yrn a rich
teten ein Torpedobootszerſtörer und ein Kreuzer ihr Feuer auf
den ſüdlichen Teil der Jnſel Keuſten (2), zogen ſich aber, als
unſere Artillerie antwortete, zurück.

Die Amerikaner in Mexiko.
Waſhington, 14. April. (Reuter.) Wie gemeldet wird

wurde vom Volke auf die amerikaniſchen Trup
pen, die durch Porral (Provinz Chihuahua) marſchierken, ge
ſchoſſen. Es folgte ein Gefecht, in dem die Amerikaner zwei
Mann verloren. Zahlreiche mexikaniſche Zivilperſonen wurde
getötet oder verwundet. Carranza telegraphierte, daß ſein
Truppen den Amerikanern geholfen hätten, die Ordnung wieder
herzuſtellen, und appellierte an die Vereinigten Staaten, die
Gefahren zu bedenken, die entſtehen könnten, wenn die
Bewohner des Landes zum Aufſtand getrieben würden
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Amtliche E Anzeigen

Bekanntmachung.
Zur Durchführung der Regelung des Schlachtviehverkehrs und der Fleiſchverſorgung auf Grund

zer preußiſchen Ausführungsanweiſung vom 29. März 1916 zur Bundesratsverordnung vom 27. März 1916
(Reichsgeſetzblatt S. 199) wird mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen folgendes
angeordnet:

1. Vom Sonntag, den 16. April 1916 an iſt im Bezirk des Viehhandels- Verbandes Provinz Sachſen
(Sitz Magdeburg, Kaiſerſtraße 65) ſämtliches zu Schlachtzwecken gekauftes ſowie bereits früher
gekauftes, aber noch abzunehmendes lebendes Vieh (Rindvieh, Kälber, Schweine und Schafvieh)
den vom Viehhandels-Verband beſtimmten Stellen zur Verfügung zu überlaſſen. Dies gilt auch
für alles von Fleiſchern für ihren eigenen Bedarf vorgekauftes Vieh.

t Der Ankauf von Zucht-, Nutz- und Magervieh wird von dieſer Anordnung nicht betroffen.
Derartige Ankäufe ſind dem Viehhandels- Verbande unmittelbar vorſchriftsmäßig anzuzeigen.

Zur Ausfuhr aus der Provinz iſt in jedem Falle die vorherige Genehmigung des Verbands-
vorſtandes erforderlich. Wenn Käufer für ſolches Vieh fehlen, iſt der Viehhandels- Verband bereit,
die Vermittlung des Verkaufes zu übernehmen.

3. Zum Ankauf von lebendem Schlachtvieh im Verbandsbezirk ſind alle mit einer Ausweiskarte
des Viehhandels- Verbandes verſehenen Mitglieder zugelaſſen.

4. Etwa den Regierungsbezirken entſprechend ſind 3 VerbandsRinder-Kaufſtellen (für Rindvieh
und Schafvieh) und 3 Verbands-Schweine-Kaufſtellen (für Schweine und Kälber ſowie Jungvieh
bis zu 4 Ztr. Gewicht) eingerichtet.

r Für jeden Kommunalverband wird ein Haupthändler (Firma) als Vertrauensmann des Verbandes
beſtimmt. Es können auch mehrere Kommunalverbände zu einem Verſorgungsverband zuſammen
geſchloſſen werden.

6. Das im Laufe einer Woche abzunehmende Schlachtvieh iſt bis zum Donnerstag der vorhergehenden
Woche dem Haupthändler, in deſſen Bezirk das betreffende Vieh ſteht, anzumelden.

Die erſte Anmeldung erfolgt ausnahmsweiſe bis zum 16. April 1916 für das Vieh, das bis
zum 22. April 1916 abzunehmen iſt.

D 9geſchehen ſohnHaupthänöler oder die zuſtändige Verbandsſtelle beſtimmt, was mit dem Vieh

Genaue Vorſchriften erhalten die Verbandsmitglieder, ſoweit ſie ihnen nicht direkt zuge-
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gangen ſind, von den Haupthändlern, Kaufſtellen oder dem Viehhandels- Verbande auf Anfrage.
Verbandsmitgliedern, die dieſen Vorſchriften zuwiderhandeln, kann die Ausweiskarte entzogen
werden. Außerdem ſetzen ſie ſich der Beſtrafung nach 8 7 der Anordnung der Landeszentralbe-
hörden betreffend Bildung rechtsfähiger Verbände zur Regelung des Viehankaufs vom 19. Januar
und 3. Februar 1916 und nach 8 15 Nr. 3 und 8 8 Abſ. 2 der Verordnung des Bundesrats über
Fleiſchverſorgung vom 27. März 1916 in Verbindung mit der preußiſchen Ausführungs- Anweiſung
vom 29. März 1916 dazu aus.

950 Verbands-Kaufſtellen ſind:
l. für den Regierungsbezirk Magdeburg, einſchließlich der braunſchweigiſchen Gebietsteile

Kreis Blankenburg und Amtsgerichtsbezirk Calvörde:
a) Verbands-Rinder-Kaufſtelle

S. Ehrlich Regener
b) VerbandsSchweineKaufſtelle

Finzelberg K Schulz
Magdeburg
Viehhof;

Magdeburg
Biehhof;

II. für den Regierungsbezirk Merſeburg, ausſchließlich der Kreiſe Eckartsberga und Sanger-
hauſen:
a) Verbands-Rinder-Kaufſtelle

Gebr. Schloß,
Fried Mainzer

Merſeburger Str. 169.
III. für den Regierungsbezirk Erfurt, einſchließli

a) Verbands-Rinder-Kaufſtelle:
G. K A. Frank

b) Verbands-Schweine- Kaufleute

Cotte Gebr. Nickel
Halle a. d. S.

Delitzſcher Str-
ch der Kreiſe Eckartsberga und Sangerhauſen:

b) Verbands--Schweine-Kaufſtelle

Ferdinand Gothe
Nordhauſen

Halle a. d. S.
e

Erfurt
Futterſtr. 17.

9. Das Verzeichnis der Haupthäundler wird noch bekannt gemacht.
Die Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Magdeburg, den 8. April 1916.,

Veröffentlicht:

Viehhandelsverband der Provinz Sachſen.
Der Vorſitzende.

gez. Kleefeld, Ober-Regierungsrat.

Merſeburg, den 13. April 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Jagow.
Bekanntmachung.

Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs
der Maul- und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Landwirts
Oskar Schlegel in Großgräfendorf
angeordneten Sperrmaßregeln wer-
den hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 12. April 1916.
Der Königliche Landrat,

J. V.: p. Jagow.
J .-Nr. 2489 L.

MWilt! Preis steigt!
Weiße Tonnen-

Schmierseife
vorzügliche Waſch- und Kochſeife in
Fäſſern 50 PIcdl. 26.,50, 100 Pfd.
50,00. Bei vorheriger Ein-
s endung 59 Pf. Ermäßigung.
Jnh. netto freibleibend. Verpackung
frei. Verſand ab Hamburg per Nach-
nahme. Bitte Bahnſtation genau
angehen. J. EllerbrockHamburg 72, feidestrase 25.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

Zwangsverſteigerung. ſtützungen findet in nachſtehender

Sonnabend, den 15. April er. Reihenfolge ſtatt:
vormittags 11 Uhr, Montag, den 17. April 1916.

werde ich im Gaſthof „Zur FunkenLiſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

burg hierſelbſt 201-350 91401 Schreibſekretär, 1 zwei 351-500 10
3 601-650 11-18türigen Kleiderſchrank, I 6o1-700 7 12-12

Spiegelſchrank, 1 Laden Dienstag, den 18. April 1916.
tiſch, Eisſchrauk, 1 kl. Liſten Nr. l rm cg r
Schrank und 1 Ladenregall 7 1101-12560 10.11 7

öffentlich meiſtbietend gegen Bar 1951-1400 1142
zahlung verſteigern. 1401-1500 12- rPietzner, Gerichtsvollzieher aigen dir 19)n le wort uhr
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I. x 1701. z. Schl. 9-10

Schöne gebrauchte Pianos
Merſeburg, den 14. April 1946.

zu verkaufen bei

Die Zahlſtelle.

Rudolf Meckert, Oberburgſtr.11 zu haben in der Expedition ds. Bl.
FIakulator

S i

brosss Neueingänge in Frühjahrs- Bekleidung

Damen-Jackenkleider Sonen ofen Formen und 39,- vis M. 175,
Frühjſahrs- Paletots u. Mäntel M. 15, vis M.
Neue Kleider-Röcke a R mit Täsch- 6,59 vis M.

Kinder- Kleider in Wasch- und Musselinstoffen in allen Gröben.
Fertige Hüte nach neusten Modellen in allen Preislagen.

75,-
40,-
45,-

Durch frühzeitige Abschlüsse gute Qualitäten zu billigsten Preisen bei grösster Auswahl.ne

in Batis, Seide- und Schleierstoffen in allen 50Neue Blusen Farben, kleidsame Formen von M. bis M.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz.

S e aOtto Foblkowitz, Merseburg.
r

rer

S e e S eehe

J verein.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Auf Grund der Verordnung des ſtellv. Kommandierenden Generals
vom 15. März 1916 (Merſeburger Tageblatt Nr. 65) betr. die Enteignung,
Ablieferung und Einziehung der beſchlagnahmten Gegenſtände aus Kupfer,
Meſſing und Reinnickel und mit Bezug auf die Bekanntmachung des
Herrn Königlichen Landrats dazu vom 14. März 1916 J.-Nr. 1455 K. A.
(Merſeburger Tageblatt Nr. 67) wird hiermit für den Bezirk der Sammel
ſtelle III Merſeburg folgendes angeordnet:

J.

Meldepſlicht.
Wer noch Gegenſtände aus Reinuickel und zwar:

Einſätze für Kocheinrichtungen, wie
Keſſel, Deckelſchalen, Jnnentöpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen,
Kartoffel, Fiſch und Fleiſcheinſätze uſw. nebſt Reinnickelarmaturen

in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe Gegenſtände unbeſchadet aller
bisher erſtatteten Meldungen nochmals anzumelden.

II.

Meldezeit und Meldeſtelle.
Die Meldung hat bis ſpäteſtens zum i. Mai 1916 an die unter

zeichnete Sammelſtelle Rathaus in Merſeburg, 2 Treppen, Zimmer
erſolge nach dem beſonders vorgeſchriebenen Meldeformular zu
erfolgen.

Die Formulare werden in der vorbezeichneten Sammelſtelle koſten

los abgegeben. m
Strafbeſtimmungen.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10000
zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen

höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:
1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben

oder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
überſenden, zuwiderhandelt;
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft,
beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft ver ein
anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt

3. wer der Verpflichtung die beſchlagnahmten Gegenſtände zu verwahren
und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 8. April 1916.

Der Magiſtrat.

BAD ELSTER
Kgl. Süchs. Fisen-, Mohr- und Mineralbad mit Emanatorium, berühmte S
Glaubersalzquelle. Großes NMediko-mechan., Institut, Einrichtungen S

für Aydrotherapie ete. Lufthad mit Schwimmteichen.
500 M. üb. d. M. gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Waldungen, a. d. Linie

Leipzig-Bger. Besucherzahl über 17 000. Das ganze Jahr geöffnet.

Elster hilft
in der Nachbehandlung von Verletzuugen, bei Herzleiden (Derrainkuren), Nervenleiden, J
Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkraukheiten, allgemein Schwäche- S
zxuständen, Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung, der Nieren und äer S

Leber (Zuckerkrankheit), Fettleibigheit, Lähmungen, Rxsudaten. z
Prospekt u. Wohn. -Verzeichn. posttrei durch d. Kgl. Badedirektion. Generalvertrieb der
Heilquellen durch die Mohbren-Apotheke in Dresden Versand des staatl. Tafelwassers

Kgl. Oberbrambacher durch d. Brunnenpächter Klnkert in Oberbrambach.
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Sonnabend, den 15. April, 8 Uhr abends,
Turnhalle in der Wilhelmstraße:

Offentlicher Vortra
des Generalsekretärs P. O. Rüppel aus Berlin

über

„Kriegerheimstätten
ſ der Dank des Vaterlandes

mit nachfolgender freier Aussprache,

Versäume es niemand, sich durch Anhörung des Vor-
trages über die Volksbewegung für Schaffung von Krieger-
heimstätten zu unterrichten. Jede Frau und jeder Mann
ist willkommen.

Aelterer Kriegerverein. Eisenbahnverein. Ev. Arbeiter-
verein. Ev. Männer- u. Jünglingsverein Kreisverein der
mittleren Postheamten. ILandwehrverein. Lehrerverein.
Mieterverein. NMilitäranwärter-Verein. Ortsgruppe des
Verb. der unteren Postbeamten. Postunterbeamten-

Schrebergartenverein Nord. Verein ehem.
Verein ehem. Garde.Kavalleristen.

i

Wir bieten an:

Kainit, feingemahlen
zur

Hederichvertilgung
(Beſtellungen recht bald).

Schweinemaſtfutter

Pa. Melafſſefutter
iſt eingetroffen.

Landw. bonsum- Verein

Für 2 kräftige

Oſtermädchen
ſuchen wir Stellung.

Die Berufsberatung.
Meldung Karlſtraße 4.

gegen

Eutarrhe
Husken

Verschleimung

d Magen-, Darm-
u. Blasenleiden

d lInkluenza
Gieht

tages
Fortſch
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So“nabend, den 15. April 1916.,

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Nochmals der Wehrbeitrag?

Berlin, 13. April. Nach Ablehnung des ſozialdemokra-
tſchen Erbſchaftsantrages im Hauptausſchuß des Reichs
tages wurde mit den Stimmen der Sozialdemokraten,
Fortſchrittler und Nationalliberalen ein fortſchrittlicher
Antrag auf Erhebung eines abermaligen Wehrbei-
zrages in Höhe von einem Drittel der im Wehr-
beitragsgeſetz enthaltenen Sätze angenommen. Hierauf
erledigte der Hauptausſchuß die für die Beſteuerung
der Geſellſchaften einſchlägigen Paragraphen des
Kriegsgewinnſteuergeſetzes und nahm hierzu einen gemein-
ſamen Antrag der bürgerlichen Parteien an. Die Ueber-
ſchrift des Geſetzes wurde geändert in Entwurf eines
Kriegsſteuergeſetzes. Damit iſt die erſte Leſung des Ent-
wurfes beendet. Die Beſchlüſſe des Hauptausſchuſſes wer
den für die zweite Leſung zuſammengeſtellt werden. Damit
beginnt der Ausſchuß die Oſterpauſe. Die nächſte Sitzung
wird am 2. Mai ſtattfinden mit der Tagesordnung: Kapi-
talabfindungsgeſetz, Poſtetat und Etat des Reichsamts des
Jnnern.

3 w

Zur nochmaligen Erhebung eines Wehrbeitrages leſen
wir in den „Leipz. Nachr.“: Für die Einbringung eines
ſolchen Antrages dürften wohl nur rein agitatoriſche Ge
ſichtspunkte maßgebend geweſen ſein, denn der Antrag hat

keine Ausſicht auf Verwirklichung. Reichs-
regierung und Bundesſtaaten ſtehen nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß die indirekten Steuern dem Reiche und die
direkten den Einzelſtaaten und den Gemeinden zukommen
müſſen. Zwar greift das Reich durch Wehrbeitrag und
Kriegsgewinnſteuer ſchon auf, das Gebiet der direkten
Steuern über; aber Wehrbeitrag und Kriegsgewinnſteuer
ſind einmalige außerordentliche Abgaben und
ſollen es auch bleiben. Daran hat ſich, nach unſeren
Jnformationen, auch in der neueſten Zeit nichts geändert.
Eine Wiederholung des Wehrbeitrags, gleich
gültig in welcher Form, iſt deshalb für die Bu ndes-
ſtagaten, alſo auch für Sachſen, ausgeſchloſſen.“

Die Kriegsgewinnſtener der Bundesfürſten.
Bei der Beratung des Kriegsgewinnſteuergeſetzes im

Hauptausſchuß des Reichstages erklärte der Reichsſchatz
ſekretär, daß er unter Wahrung des grundſätzlichen Stand-
punktes, daß die Bundesfürſten und ihre Gemahlinnen der
direkten Beſteuerung durch das Reich nicht unterliegen, mit-
teilen könne, daß die Bundesfürſten und ihre Ge-
mahlinnen ſich ebenſo wie beim Wehrbeitrag
freiwillig bereit erklärt haben, an der Steuer
teilzunehmen.

Der Quittungsſtempel abgelehnt.
Vom Stenuerausſchuß des Reichstages iſt der Waren

umſatz-Steuerantrag des Zentrums mit eini-
gen Abänderungen gegen die Stimmen der Fortſchrittler
und Sozialdemokraten angenommen. Der Quittungs-
ſtempel wurde einſtimmig abgelehnt.
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Durch das ſiegreiche Vordringen unſerer Truppen über den
Termitenhügel auf die Feſtung Verdun zu wird die franzöſiſche
Front immer mehr zuſammengedrängt. Die Lage der Fran-
zoſen iſt darum in dieſem Abſchnitt ſehr ungünſtig, und unſere
Erfolge werden darum nicht ohne Grund von einer Havas-
Note mit nicht zu verkennender Beſorgnis erwähnt.

Neue Bundesratsbeſchlüſſe.
Der Bundesrat beſchloß eine Verorönung über den

Verkehr mit Knochen, Rinderfüßen und Horn-
ſchläuchen. Die Verordnung will eine ausgiebigere
Verwertung der anfallenden Knochen durch ein Vergeu-
dungsverbot und Aufhebungsgebot durchführen.

Der Bundesrat beſchloß ferner, die Vorſchriften der
Bekanntmachung vom 11. November des Reichs-Geſetzbl.
Seite. 758, wonach die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
gewiſſe Waren auch die laufenden Verträge ergreift, auf
Steinkohlen und Braunkohlen auszudehnen.

Der Bundesrat ſtimmte der erſten Verordnung über
Streu-, Heide- und Weidenutzung auf nicht land-
wirtſchaftlich genutzten Flächen (Heide, Seen und doergl.)
auf Anordnung der höheren Verwaltungsbehörden und
nach den von ihr feſtgeſetzten Bedingungen den Gemeinden
und Privaten die Streu-, Futter- und Weidenutzung zu ge
ſtatten. Die Weidenutzung beſchränkt ſich auf Schweine und
Rindvieh.

Gegen die Hamſterei.
Die Fleiſchkarte in Bayern wird am 1. Mai als

Sperrkarte eingeführt. Die „Hamſter“ werden vom Kriegs-
miniſterium zur Auslieferung ihrer Vorräte an die Lebens-
mittelſtelle aufgefordert, widrigenfalls rückſichtsloſe
Entziehung der Vorräte zu geringen Preiſen
und öffentlicher Namensnennung der Gemaß-
regelten erfolgt.

Jn der Bekanntmachung wird nachdrücklich darauf hin-
gewieſen, daß es, gerade wenn bei einzelnen Verbrauchs-
gegenſtänden vorübergehend die ausreichende Zufuhr fehlt,
eine öringende vaterländiſche Pflicht iſt, dem Markt nur
das für den eigenen laufenden Bedarf unbedingt Notwen-
dige zu entziehen. Wer dieſes erſte Gebot für den Sieg in
der Heimat nicht beachtet, der ſchädigt nicht nur ſeine min-
derbemittelten Volksgenoſſen in unverant-
wortlicher Weiſe, ſondern wird auch eine Urſache ge-
meingefährlicher Preistreibereien. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß die militäriſchen Befehls-
haber jederzeit rückſichtslos einſchreiten und die aufge-
ſtapelten Vorräte zwangsweiſe dem Markte
wieder zuführen können. Wer ſich Lebensmittel über
Bedarf zuſammengetragen hat, ſetzt daher ſeinen guten Na-
men aufs Spiel und hat außerdem die Einziehung ſeiner
Vorräte zu Preiſen zu gewärtigen, die den Einkaufspreis
kaum decken. Schließlich ergeht die Mahnung, ſolche Vor-
räte ſofort freiwillig den Gemeindeorganiſa-
tionen zur Verfügung zu ſtellen.
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Aus Stadt und Umgebung
Die Ausführungsbeſtimmungen über den Verkehr mit

Verbranchszucker.
Vom Reichskanzler iſt auf Grund der Verordnung über

den Verkehr mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 unter
dem 12. d. M. folgendes beſtimmt worden:

Der Regelung des Verbrauchs durch die Kommunal:
verbände iſt bis auf weiteres eine Zuckermenge von
1 Kilogramm monatlich für den Kopf der Be
völkerung zugrunde zu legen. Dabei ſind die Perſonen,
die von den Heeresverwaltungen und der Marineverwal-
tung mit Zucker verſorgt werden, außer Betracht zu laſſen,

Auf die dem einzelnen Kommunalverbande hiernhch zu
ſtehende Geſamtmenge (Bedarfsanteil) werden die am 25,
April 1916 in ſeinem Bezirke vorhandenen Vorräte ange-
rechnet, ſoweit ſie der Anzeigepflicht unterliegen. Nicht an
gerechnet werden Vorräte der unten genannten Betriebe,
Die Reichszuckerſtelle kann weitere Ausnahmen zulaſſen.

Die Beſtimmung darüber, in welchem Umfange und
unter welchen Bedingungen Zucker an gewerbliche Betriebe,
mit Ausnahme der Gaſthäuſer, Bäckereien und
Konditoreien, zur Herſtellung von Nahrungs-, Ge
nuß und Heilmitteln bezogen und verwendet werden darf,
bleibt vorbehalten.

Ueber den Bezug und die Verwendung von Zucker
haben die Zuckerverarbeiter Buch zu führen.
Jmker haben ihren Bedarf an Zucker zur Bienen-

fütterung, ſoweit er nicht durch unverſteuerten Zucker ge
deckt wird, der von der Landeszentralbehörde zu beſtimmen-
den Stelle anzuzeigen.

Wer Zucker im Handel abgibt, hat über Bezug
und Abgabe Buch zu führen. Dies gilt nicht, ſo
weit Zucker unmittelbar an Verbraucher nach
den Vorſchriften der Kommunalverbände abgegeben wird.

Die Kommunalverbände haben bis 30. April
eine Zuſammenſtellung der in ihren Bezirken vorhande-
nen Vorräte der Reichszuckerſtelle einzureichen.

Ein Seifen-Erſatzmittel für dunkle Wollſachen,
das den Vorzug großer Billigkeit hat, teilt Geheimrat Prof.
Kobert- Roſtock in der „Zeitſchr. f. Abfall-Verwertung“
(Volksw. Verlag Hupfer und Heenemann, Berlin-Wilmers-
dorf) mit. Es beſteht in den Blättern des Efeus. Dieſe
werden grob zerkleinert unter Zuſatz eines Eßlöffels Soda
auf ein Pfund friſche Blätter dreimal mit kochendem Waſ-
ſer im ganzen 5 Liter auf das Pfund Blätter über-
brüht und jedesmal kräftig abgepreßt. Im Gegenſatz zu
den meiſten billigen Hausſeifen und dem zu unrecht emp-
fohlenen Waſſerglas wirkt das genannte Seifenerſatzmittel
auf die Haltbarkeit der Wollſachen nicht ein. Da die Ab-
kochung dunkel gefärbt iſt, eignet ſie ſich aber nur für dunkle
Wollſachen. Das gebrauchte Waſchwaſſer darf aber nicht auf
den Viehhof gegoſſen werden, da es Giftſtoffe enthält.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Sonntag, 16. April, nachm. 3.30 Uhr: AltHeidelberg, abekds
7.30 Uhr: Die Heimkehr des Odyſſeus; Thalia-Theater, abends
8 Uhr: Jugend. Montag, 17. April, abends 7.30 Uhr: Die gut-
geſchnittene Ecke. Dienstag, 18. April, abends 7.30 Uhr: Mig-
non. Mittwoch, 19. April, abends 7.30 Uhr: Die Heimkehr des
Odyſſeus. Donnerstag, 20. April, abends 7.30 Uhr: Die Wal-
küre. Freitag, 21. April: keine Vorſtellung. Sonnabend, 22.
April, abends 7.30 Uhr: Macbeth.

Der vermeintliche Erreger des Fleckfiebers. Auf der
Spur des Erregers des Fleckfiebers, die ſchon ſo viele Medi
ziner gelockt hat, iſt jetzt Prof. Dr. W. Stempell, der
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Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. HottnereGrefe.

74] Nachdruck verboten.„Hm! Gute Anzeichen ſind das gerade nicht! Das
Kind iſt vielleicht doch durch die mancherlei Aufregungen
bei ſeiner Geburt in irgendeiner Weiſe geſchädigt. Wollen
ſehen, Frauchen, wollen ſehen Nur nicht gleich den Kopf
hängen laſſen es kann ja noch alles gut werden! Bitte,
warten Sie hier im Speiſezimmer mit Baron Hadmar!
Ich unterſuche immer am liebſten ganz ungeſtört und
allein

Der alte, freundliche Herr legte ein wenig um-
ſtändlich ſeinen Pelz ab, nickte Hadmar und Eliſabeth
noch freundlich zu und verſchwand im nächſten Moment
hinter der Tür zum Schlafzimmer.

Die junge Frau ſtand ganz hilflos, einer ungeheuren,
Aufregung hingegeben, inmitten des großen Gemaches.
Sie zitterte vor Angſt, und große Tränen liefen über ihre
Wangen.

Hadmar von Werbach trat neben ſie und zog ſie
nieder auf einen der kleinen Eckdiwans. Er ſprach ihr nicht
zu. Vielleicht ſagte es ihm ein feines Empfinden, daß es
Augenblicke gibt, wo kein Zuſpruch hilft, die man eben
durchkämpfen muß allein aber immer wieder ſtreichelte
er zärtlich die kleine, bebende Hand, die Eliſabeth ihm
gern überließ.

Jhr tat dieſe ſtumme Teilnahme unendlich wohl.
Die Minuten gingen hin, eintönig tickte die alte Uhr.

Hadmar von Werbach aber ſchien es, als ſtünde die Zeit
ſtill, als wäre nur er auf der Welt mit dieſem lieben,
jungen Geſchöpf, dem er ſo gern oh, ſo gern jede
Sorge, jeden Kummer abgenommen hätte.

Und plötzlich, während er ſo ſtill neben ihr ſaß und
ihre Hand in der ſeinigen hielt, wußte er es, daß er Eliſa
beth lebte mit einer großen, reinen, heiligen Liebe, welche
ſein ganzes Leben ausfüllen würde.

So jäh kam dieſe Erkenntnis über iyn, oaß er ſap
davor erſchrak. Und doch zog dabei eine unnennbare
Seligkeit in ſein Herz. Er wollte nichts von ihr, und er
wußte es genau, daß die Wunde, welche ihr das Schickſal

geſchlagen hatte, viel zu ſchwer war, um ſchnell zu ver-
narben. Wie eine Entweihung wäre es ihr erſchienen,
wenn er auch nur mit einem einzigen Worte ſeine Emp-
ſindungen verraten hätte.

Aber liebhaben, ſo ganz im ſtillen, ihr beiſtehen, ſie
tröſten, ſtützen und halten, das durfte er doch

Und im geheimen dankte er dem Schickſal, welches
ihn heute in dieſer Stunde hierher geführt hatte an
ihre Seite.

„Jch kann nicht mehr warkten“, ſagte Eliſabeth ton
los, indem ſie aufſtand. „Es dauert ſo furchtbar langel
Und ich fürchte mich ſo ſehr!“

In dieſem Augenblick wurde die Tür geöffnet. Doktor
Wichmann trat über die Schwelle.

Nur einen Blick warf Hadmar auf den alten Arzt und
Freund. Er ſah den tiefen Ernſt in deſſen milden Zügen,
er ſah die Bewegung, mit der er nach Eliſabeth hin-
blickte.

Da wußte es Hadmar von Werbach, daß der kleine
Sohn ſeines Onkels Ludwig dem Vater nachfolgen würde.

Erſchüttert ſah er auf die junge Frau. Auch ſie hatte
den Blick des Doktors geſehen und verſtanden.

Eine Sekunde lang ſchien ſie zu wanken. Da legte
Hadmar ſeinen Arm um ſie und hielt ſie aufrecht.

Und ſo, dicht nebeneinander, als gehörten ſie jetzt
ſchon zuſammen, vernahmen ſie die zögernd geſprochenen
Worte des alten Mannes, welcher nun vor ihnen ſtand.

Er redete langſam, als bereite ihm ſelbſt das, was er
ſagen wollte und mußte, Mühe und Anſtrengung.

„Das Kind iſt ſchwer krank,“ ſagte er; „leider ja
ſehr krank. Dieſe Krämpfe kommen vom Gehirn. Sie

ſind traurigerweiſe wirklich ſehr gefährlich. Ja, und ſie
dürfen ſich nicht mehr wiederholen, ſonſt Er brachte
das Letzte, Schwerſte nicht über die Lippen. Es war dies
nicht notwendig, denn Eliſabeth hatte ihn auch ſo ſchon
verſtanden.

Mit einem Wehlaut ſank ſie zuſammen. Hadmar
führte ſie raſch zu einem Sitz. Dort ließ er ſie nieder und
ſtand aufrecht neben ihr, ihren Kopf ſtützend.

„Doktor,“ ſagte er, ſelbſt tief erſchüttert, „um Himmels
willen, tun Sie alles, was nur in Jhrer Macht ſteht,
um das Kind zu retten wenn Sie es für notwendig
halten, reite ich nochmals nach Salzburg hinein, hole
Jhnen Aſſiſtenz, eine Wärterin benachrichtige Ihre

Kollegen, daß ein Konſilium erwünſcht wäre, bringe alles
ſonſt Nötige mit

Hadmar ſprach kurz, abgeriſſen. Die Erregung Eliſa-
beths riß ihn ſelbſt hin. Und aufrichtig leid tat ihm das
junge Leben, das ihr ganzes Hoffen und Glück in ſich barg.

Aber der Doktor wehrte ab, leiſe und vorſichtig. Das
ſei alles nicht nötig. Menſchenkunſt könne in ſolchen Fällen
nichts ausrichten

Vom Schlafzimmer her klang ein Wimmern, heiſer
und jammervoll. Jm Moment war Eliſabeth auf den
Füßen. Der Arzt eilte ihr voraus nach dem Gemach, auf
deſſen Schwelle eben ſchreckensbleich die alte Hanna erſchien.

„Herr Doktor,“ rief ſie, „um Himmels willen, kommen
Sie ſchnell der Kleine liegt ſchon wieder in Krämpfen!“

Sie waren alle verſammelt um die junge Frau, welche
ihr einziges, geliebtes Kind in den Armen hielt und ſtill,
wie verſteinert, niederſah auf das zuckende Körperchen.

Doktor Wichmann flößte dem Kleinen Tropfen ein.
Hanna hantierte mit den weißen Tüchern, der alte Joſef
nahm alles mögliche in die Hand und legte es wieder
hin, immer in dem Bemühen, auch irgend etwas Nützliches
zu leiſten,

Und ſie alle ſahen es, daß hier die Stunden gezählt
waren.

Doktor Wichmann unterſuchte das Kind nochmals; er
horchte und befühlte.

„Meine Mittel ſind erſchöpft,“ ſagte er endlich, aber
eines könnten wir vielleicht doch noch verſuchen das neue,
allerdings noch nicht ganz ausgeprobte Gegenmittel bei
derartigen Krämpfen, welches Herr Profeſſor Heiner in
vollſtändig aufgegebenen Fällen ſchon mehrmals anwandte.
Hier und da hatte es Erfolg.“

„Wo wohnt der Profeſſor fragte Hadmar, raſch
vortretend. „Joſef ſchnell das Pferd aus dem Stall
führen ich reite nach Salzburg zurück!“

„Sie kommen ja nicht hin mit dem Gaul,“ unterbrach
ihn Wichmann faſt ein wenig unwirſch; „da müſſen Sie
meinen Wagen nehmen Freilich, die Pferde ſind heute
ſchon todmüde und abgehetzt. Schnell wird's nicht gehen

„Jch reite,“ ſagte Hadmar kurz; „das Pferd hält
hoffentlich ous!“

„Und Sie fragte Eliſabeth und ſah ihn dabei mit
großen, vblauen Augen über das Kind hin an. „Wenn
Sie ſtürzen bei dem raſenden Rittl“ Fortſetzung ſolgt.)

Spielplan von 16. bis 22. April.
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Ordinariuns der Zovlogie in Münſter, auf einen bisher un-
bekannten Parafiten der Kleiderlaus geſtoßen, der
ſich als jener Erreger aufs ſchwerſte verdächtig gemacht hat.
Das vorläufige Ergebnis der Unterſuchungen, das der Ge-
lehrte ſoeben in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift
veröffentlicht, muß allerdings die Frage, vb der Paraſit
wirklich der Schuldige iſt, noch offen laſſen, das kann nur
durch Unterſuchungen eines ſehr großen Materials en
ſchieden werden, für deſſen Herbeiſchaffung ſich Stempell be-
reits der Unterſtützung des Kriegsminiſteriums erfreut.
Der verdächtige Paraſit, vermutlich ein Protozvon, macht
einen Teil ſeiner Entwicklung in den Geweben der Kleider-
laus durch, gelangt dann in den Darmkanal der Tiere und
von da nach außen. Bei der innigen Berührung zwiſchen
Laus und Menſch wird er ſo zuweilen in großen Maſſen
auf den Menſchen übertragen und kann ſonach auch als Pa-
raſit des Menſchen angeſehen werden. Hoffentlich kann der
Gelehrte ſeiner überraſchenden Feſtſtellung bald die end-
gültige zweite folgen laſſen, die den lange geſuchten Erreger
der ſchweren Krankheit zur Bekämpfung ſtellt.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonuntag, den 16. April 1916 (Palmarum).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Thüringer
Jünglingsbund.
Es predigen:

Dom. Vorm. 210 Uhr: Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Domfrauenhilfe fällt Dienstag aus.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl, Anm. Derſ.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergovttesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr:; Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und Lurze

Kiergsandacht.

Aus Provinz und Reich
Vom Eichsfelde, 12. April. Auf dem von Hanſteinſchen

Rittergutsgehöft in Bornhagen entſtand geſtern
nachmittag, durch ſpielende Kinder oder unvorſichtige Rau-
cher verſchuldet, ein Brand, der größere Ausdehnung nahm.
Die Pferde-, Kuh- und Jungviehſtälle und einige Schuppen
wurden in Aſche gelegt.

Allendorf (Werra), 12. April. Jn dem Kammerbacher
Gemeindewalde brach ein Schadenfeuer aus, wodurch etwa
15 Morgen 7jähriger Eichen beſtand ausbrannten.
Das Feuer griff auch über auf den angrenzenden Staats
wald der Oberförſterei Meißner, von dem ebenfalls eine
größere Fläche agusbrannte. Als Brandſtifter iſt ein bei ei-
ner Familie zu Dudenrode untergebrachter Fürſorgezög-
5 aus Melſungen ermittelt, der die Tat bereits einge-
tand.

Mansfeld, 14. April. Wie man ſich in einem kleinen
Harzdörfchen in der Nähe Mansfelds die Einführung der
„Sommerzeit“ ausgedacht hat, darüber berichtet man
ſolgendes wahre Geſchichten: Seit ein paar Tagen geht die
Turmuhr der Kirche eine halbe Stunde vor. Als daraufhin
der das Aufziehen der Uhr Beſorgende befragt wird, meint
er treuherzig: Wir ſtellen von jetzt ab die Uhr von Zeit zu
Zeit ein paar Minuten vor, und wenn dann der T. Mai
heranrückt, haben wir die von da ab geltende Sommerzeit
eingeführt, ohne daß es weiter auffällt.

Leipzig, 12. April. Vom Kartoffeleinkauf nach Hauſe
gekommen, mußte ein 12jähriges Mändchen wahrnehmen,
daß ſein langes Haar, das es vffen trug, ein beträchtliches
Stück kürzer gemacht worden war. Den ſtarken Andrang
von Kartoffeleinkäuferinnen hatte ſicherlich ein Hagarab-
ſchneider zur Ausführung der Tat benutzt.
Cöthen, 12. April. Jn der Wohnung der Hebamme H.

hier verſtarb heute die unverehelichte Luiſe M. Der Staats-
anwaltſchaft muß ſich wohl Grund zum Einſchreiten geboten
haben, denn ſie vrönete die Verhaftung der Hebamme
an und beſchlagnahmte die Leiche.

Berlin, 14. April. Jn dem Aufſehen erregenden Mord-
prozeſſe wegen der Tötung der Schauſpielerin Thies-Treu vor dem Güſtrower Schwurgericht war auch die Rede
von einem geheimnisvollen, aber ſpurlos verſchwunde-
nen Koppelknecht, der von der Kallies zur Ausfüh-
rung der Tat gedungen ſein ſollte. Alle Nachforſchungen
nach dieſem Knecht waren bisher erfolglos. Vor einigen
Tagen wurde in dem Berlin benachbarten Kalkberge-
Rüdersdorf ein Mann wegen verſchiedener Verfehlungen
verhaftet, der ſich, wie der L.-A. berichtet, geſtern vor dem
Unterſuchungsrichter bezichtigte, er habe den Mord an der
ThiesTreu begangen. Der Verhaftete, der Artiſt Czaplicsk
aus Werder an der Oſtbahn, gab an, daß er nach Verübung
des Mordes noch eine Zeitlang in einem Zirkus in Ham-
burg tätig geweſen ſei. Die Akten wurden zur weiteren
Unterſuchung nach Hamburg geſandt.

Vom Auslande
Die Schweiz lehnt die Sommerzeit ab.

Die Fahrplankonferenz in Schaffhauſen beſchloß, die
Sommerzeit in der Schweiz einſtweilen nicht einzuführen,
ſolange nicht außer von Deutſchland auch von Frankreich
die Einführung der Sommerzeit beſchloſſen iſt. Die
ſchweizeriſchen Delegierten verſtändigten ſich mit den deut-
ſchen über verſchiedene Fahrplananſchlüſſe, wobei ſich für
die Schweiz mehrere neue gute Verbindungen, beſonders
über Singen, Schaffhauſen und Konſtanz am Bodenſee, er
geben. Bei Baſel bleiben die bisherigen Verhältniſſe be-
ger da hier keine unmittelbaren Uebergänge vorhanden
in

ter und ältere Schweſtern

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus

Gerichtszeitung
Mexſeburger Schöffengericht vom 23. April.

Freiſpruch. Der Kaufmann Th. hier ſollte in der Ol-
grube nachts ruheſtörenden Lärm verübt haben. Die Zeu-
genausſage ergab indeſſen, daß die fragliche Szene ſich in
nerhalb eines Hauſes abgeſpielt hatte. Th. wurde deshalb
freigeſprochen.

Der Dienſtmann Z. hier, der Desinfektionen von Kran
kenzimrieru und dergl. übernimmt, ſollte bei Gelegenheit
einer Desinfektion aus einem Schranke, der geöffnet war,
um ſeinen Jnhalt den Dämpfen zugängig zu machen, Spit
zen im Werte von 15—-20 geſtohlen haben. Die Eigen-
tümerin der geſtohlenen Spitzen konnte indes in der Ver-
handlung nicht den Zweifel beſeitigen, ob nicht auch irgend
ein anderer den Diebſtahl, der erſt nach einigen Tagen ent-
deckt wurde, ausgeführt haben könnte. So erfolgt ebenfalls
Freiſpruch.

Die Verordnung über die Jugendlichen kam in Anwen-
dung gegen den minderjährigen Schloſſer A. H. von hier,
der gegen 289 Uhr abends in der Bahnhofswirtſchaft be
troffen wurde. Er wurde zu 10 Gelöſtrafe ver-
urteilt.

Gewohnheitsmäßig ſtahl der Arbeiter F. Fr. von hier
in mehreren Fabriken, in denen er nacheinander beſchäftigt
war, Material aller Art, Leder, Papier, Leim uſw., in einem
Fall im Werte von über 110 l. Er erhielt 1 Woche Ge-
fängnis.

Hausfriedensbruch hat der Schneidermeiſter Fr. hier be
gangen, indem er der Weiſung eines Wirtes, das Lokal zu
verlaſſen, nicht Folge gab. Urteil: 5 Geldſtrafe.

Folgenreiche Kinderzänkerei. Das Schulmädchen R. in
R. hatte dem Schulknaben Dö. dort einige Ohrfeigen ge-
geben, weil er ihres Bruders Schiefertafel zerbrochen hatte.
Die Mutter des Dö. faßte daraufhin das Mädchen auf der
Straße ab und ſchlug es mit einem Peitſchenſtiel 30--40mal
über den Kopf. Das Kind war in ärztlicher Behandlung
und iſt noch heute nicht ganz hergeſtellt. Großmutter, Mut-

der Alice R. wurden auf die
Szene aufmerkſam gemacht und ſuchten gemeinſchaftlich der
Frau Dö. den Stock wegzunehmen, um ihn als Beweismit-
tel für ſie beabſichtigte Klage zu verwenden. Dabei will
nun die Frau Dö. von den Dreien verprügelt ſein. Die
Folge: Klage und Gegenklage.

Glücklicherweiſe ſah eine Frau aus Merſeburg, die ge-
rade vorüberging, wie die Dö. die Alice R. ſchlug, und durch
ihre Zeugnisausſage war es möglich, den Sachverhalt leid-
lich klarzuſtellen. Wegen Körperverletzung mit einem ge-
fährlichen Werkzeug wurde die Dö. zu 50 Geldſtrafe
und 50 Buße an das mißhandelte Mädchen verurteilt,
die Großmutter des letzteren, die beim Ringen um die Peit-
ſche auch geſchlagen hat, erhielt 20 Geldſtrafe, Mutter
und Schweſter wurden freigeſprochen.

Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“

Um drei Mark.
Halle, 13. April. Der im Mai vorigen Jahres aus dem

Zuchthaus entlaſſene Buchhalter Steigleder wurde vom hie-
5 Gefängnisverein in deſſen Schreibſtube beſchäftigt. An
angs ging alles gut. Später hatte die Schreibſtube keine Be-
ſchäftigung für ihn, ſo verſuchte er es denn, ſich um andere Ar
beit zu bemühen. Er arbeitete in zwei Fabriken, doch konnte er
angeblich die ſchwere Arbeit nicht vertragen. Steigleder hatte
ſich einige Tage in der Wohnung eines anderen Strafentlaſſe-
nen aufgehalten. Dieſer, ein gewiſſer Schwarzkopf, hatte an-
läßlich eines Einbruchs in Magdeburg ein Sparkaſſenbuch ge
ſtohlen, das er bis auf rund neun Mark abgehoben hatte. Dies
Buch zeigte er dem Steigleder und wollte den Reſt abheben.
Er wurde jedoch von St. gewarnt, weil er dann ſofort verhaftet
werden würde. Einer von den beiden, wer, das konnte nicht
genau feſtgeſtellt werden, fälſchte das Buch ſehr ungeſchickt,
ſodaß es jetzt auf 800 Mark lautete. Steigleder verſprach dann
dem Schwarzkopf, daß er ihm jetzt auf das Buch Geld durch Ver
leihen beſchaffen wolle. Steigleder behauptete, mit dieſem Er-
bieten habe er nur erreichen wollen, daß er weiter bei Schwarz-
kopf wohnen könnte. Die beiden trennten ſich dann und Steig
leder, der nach Erfurt wollte, benutzte das Buch zu folgendem
Betrug. Er ging an einem Sonnabend nachmittag zu einem
Selterwaſſerverkäufer und bat ihn, ihm doch drei Mark zu
borgen. Er werde als Sicherheit das Sparkaſſenbuch dalaſſen.
Er wolle verreiſen und habe keinen Pfennig Geld. Der Ver-
käufer, ein Jnvalide, ſah, daß ein ſo hoher Betrag in dem Buch
ſtand und borate ihm die drei Mark. Steigleder, der das Buch
am nächſten Tage wieder abholen wollte, ließ ſich nie wieder
ſeben. Das führte ihn jetzt wegen Fälſchung einer öffentlichen
Urkunde und Betrug vor das Schwurgericht. Er gab ſein Ver-
brechen zu, will aber das Buch nicht gefälſcht haben, denn ſo
ungeſchickt hätte er das nicht gemacht. Der als Zeuge geladene,
erſt 17fährige Schwarzkopf ſcheint ein recht geriſſener Junge zu
ſein, denn er hat es fertig gebracht, ſich unter falſchem Namen
verurteiſen zu laſſen. Er bleibt unvereidigt. weil er der Mit-
täterſchaft dringend verdächtig erſcheint. Steigleder bat um
miſdernde Umſtände. Wenn das Buch nicht gefälſcht geweſen
wäre. würde er auch dref Mark darauf erhalten haben. Der ge
ſchädigte Verkäufer beſtätigt das, denn erſt durch die hohe Summe
auf dem Buch ſei er ſtutzig geworden und zur Svarkaſſe gegan-
gen. Hier habe man ihn erſt verhaften wollen. Der Wahrſpruch
der Geſchworenen lantet auf Schuldig, unter Zubiſſigung mil-
dernder Umſtände. Das Gericht verurteilte daraufhin den An
geklagten zu zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt.

Jnugend.

Halberſtadt, 12. April. Wie weit die Verrohung der
Jugend in manchen Kreiſen ſchon vorgeſchritten iſt, zeigt
folgender Bericht: Eine grobe Störung des Gottes-
dienſte s ließen ſich in den benachbarten Dörfern Schlan-
ſtedt mehrere junge Burſchen zu ſchulden kommen. Für
einen der letzten Sonntage hatte ein auswärtiger Geiſt-
licher in der St. Martinskirche einen Kriegsvortrag zuge-
ſagt, der im Abendagottesdienſt gehalten werden ſollte. Da
ſich die Ankunft des Geiſtlichen etwas verzögerte. wurden
die quf der Empore ſitzenden Leute unruhig. Hatte ſchon
der Oberpfarrer ſich während der Sonntagsvredigt wieder-
holt von der Kanzel aus Ruhe ausbitten müſſen, ſo trieben
es die Burſchen dieſen Sonntag auf die Höhe, indem ſie laut
l „Puppchen, du biſt mein Augenſtern“ und andere Gaſſen-

hauer ertönen ließen und dazu ungenkert Zwarren un
Zigaretten qualmten. Sie kamen nicht eher zur Rube, b
ſie der Gemeindediener an die Luſt geſetzt hatte. Auf di
Anzeige des Pfarrers hin hatte ſich die Halberſtädte Strafkammer mit der Sache zu befaſſen. Sie hielt als feſtgeſtellt

daß der Vortragsabend als Gottesdienſt zu betrachten ſe
und erkannte gegen vier jugendliche Angeklagte in Anbe
tracht der großen Gemeinheit, die ſich die jungen Leute in
dieſer bitterernſten Zeit zu Schukden men ließen, ar
eine Gefängnisſtrafe von je 8 Tagen.

Das Urteik im Weſiphal-Prozeß.
Schneidemüthzl. 13. April. Das Schwurgericht verurteil-

te nach 4tägiger Verhandlung den ehemaligen VLehrer, jetzi
gen Gutspächter Weſt phal wegen Mordes, verſuchten
Mordes, ſchwerer Urkundenfälfſchung, Anſtiftung zum wiſ
ſentlichen Meineid und Betrug unter Verſaggung mildernder
Umſtände zum Tode, zu dauerndem Verluſt der bürger
lichen Ehreurechte, 15 Jahren Zuchthaus, uoch 10 Jahren
Ehrverluſt und 6500 Geldſtrafe, und den Angeklagten
Tiſchlermeiſter Weſtphal fen. wegen ſchwerer Urkundenfäl
ſchung unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 6 Mo
naten Gefängunis, wovon 2 Monate auf die erlittene
Unterſuchungshaft angerechnet werden. Die Geſchworenen
beſchloſſen, bezüglich des Angeklagten Weſtphak fen. ein
Gnadengeſuch einzureichen.

Ehrentafel
XXXXV.

Eine tüchtige Patronillenleiſtung.
Bei einer gewaltſamen Erkundung gegen ein Gehöff

vor der Stellung in der Nacht vom 14. zum 15. Oktober
zeichneten ſich der Führer und Vizefeldwebel und Offiziers-
aſpirant Erhard Schneider, Braupraktikant von Schwabach,
der Gefreite Alois Bauer, Dienſtknecht von München, der
Jnfanteriſt Martin Engelhardt, Dienſtknecht von Roth a. d.
S. und Kriegsfreiwillige Georg Röſch, Schneider von
Schwabach, ſämtlich von der 10. Kompagnie eines bayeri-
ſchen Jnfanterie-Regiments, beſonders aus.

Die Patronuille ging um 7 Uhr abends vor. Infolge
hellen Mondſcheins mußte ſie etwa 500 Meter vor dem zu
erkundenden Gehöft liegen bkeiben und konnte erſt 2 Stun-
den ſpäter nach Einbruch der Dunkelheit weiter vorgehen.,
Um 10 Uhr ſtieß der Führer mit den vorderſten Leuten auf
den ſeindlichen Drahtverhau. Nach Durchſchneidung wurde
die Patrouille, als ſie den hinter dem Drahtverhan befind-
lichen Schützengraben überſchreiten wollte, auf kürzeſte Ent-
ſernung von einem franzöſiſchen Doppelpoſten angeſchoſſeu.
Alles ging ſofort in Deckung und beobachtete. Nach einer
halben Stunde entſchloß ſich der Führer, weiter vorzugehen,
Kriechend näherten fich die Leute dem zweiten Drahtverhan,
der ebenfalls durchſchnitten wurde, und arbeiteten ſich an
das Gehöft heran, das diesſeits des Voches lag. Es wurde
abgeſucht und unbeſetzt vorgefunden. Beim weiteren Vor-
gehen wurde links vom Gehöft eine Holzbrücke entdeckt.
Gemäß ſeinem Auftrage, rückſichtslos vorzugehen. bis er
Fühlung mit dem Feinde bekomme, entſchloß ſich der Füh-
rer, die Brücke zu überſchreiten. Der Gefreite Bauer, der
ſich wiederholt ſchon durch ſchneidige Patronuillen auszeich-
nete, erbot ſich freiwilktig. als Erſter über die Brücke zu
gehen. Ju dieſem Augenblick alarmierte der hinter der
Brücke ſtehende Poſten, worauf von allen Seiten Franzo-
ſen dem bedrohten Poſten zu Hilfe eilten. Dieſen Moment
benutzte der Kriegsfreiwillige Röſch, um unter die Ankom-
menden eine Stielhandgrangte mit Erfolg zu fchleudern.
Die Patrouillke nahm gleichzeitig in Grangatlöchern Deckung
und eröffnete das Feuer gegen den überlegenen Feind.
Gefreiter Bauer der nicht rechtzeitig mehr zurückgehen
konnte, wurde ſchwer verwundet und mußte am Bache lie-
gen bleiben. Als der Führer Vizefeldwebel Schneider, der
den Vorgang nicht bemerkt hatte, hiervon verſtändigt wur-
de, ſprang er mit dem Jnfanteriſten Engelhardt im heftig-
ſten Feuer nochmals vor, um den verwundeten Bauer nicht
in Feindeshand fallen zu laſſen, und ſo gelang es, ihn glück-
lich durch den inneren Drahtverhaun zurückzubringen und
ihm einen Notverband anzulegen. Obwohl die Franzoſen
das Jammern des Verwundeten gehört haben mußten,
wagten ſie es doch nicht, über den Bach herüber nachzuſtoßen
und ſo konnte ſich die Patronuille unbeläſtigt zurückziehen
und wieder vollzählig in die Stellung zurückkehren.

Vizefeldwebel Schneider, Gefreiter Bauer und Jnfantke-
riſt Engelhardt wurden für ihr tayferes Verhalten mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Verteidigung eines Grabenſtücks.
Durch wiederholte heftige Gegenangriffe verſuchte der

Feind, das für ihn ſo wichtige Grabenſtück in ſeinen Beſitz
zu bringen. Das ununterbrochene Artillerie- und Minen-
feuer, ſowie Entbehrungen aller Art hatten an die Kompag-
nien bereits höchſte Anforderungen geſtellt, aber alles wur-
de von den Mannfchaften im Gefühl ihrer Unüberwindlich-
keit freudig und gern ertragen. Da ſprengten gegen 5 Uhr
abends die Franzoſen die bereits vorher unterminierten
Sappen die nach dem rechten und linken Flügel der Kom-
pagnie führten, in die Luft

Am rechten Flügel befand ſich der Kompagnieführer,
eigenhändig ſchleppte er in aller Eile gefüllte Sandſäcke her-
bei, um den durch die Sappen anſtürmenden Franzoſen den
Weg zu verſperren.

Die linke Flügelgruppe hatte durch die Sprengung
neben anderen braven Leuten auch ihren Gruppenführer
verloren. Die überlebenden Mannſchaften waren zum Teil
verſchüttet, zum Teil waren ſie durch den heftigen Luftdruck
für kurze Zeit kampfunfähig gemacht worden.

Voll Geiſtesgegenwart erſaßte der Gefreite- Ahnert aus
Granſchütz, Kreis Weißenfels, die äußerſt kritiſche Sachlage.
Er raffte ſich eine Gruppe zuſammen und ſtürmte durch den
Sprengtrichter in die Sappe vor, durch die die Franzoſen in
unſeren Graben vorzuſtoßen im Begriff waren. Jn der
nächſten Minute ſah man Ahnert breitbeinig auf dem Gra-
benrande ſtehen, wie er ungeachtet des feindlichen Kugel-
und Handgrangatenregens mit unerſchütterlicher Ruhe und
Kaltblütigkeit die ihm von unten gereichten Handgranaten
Schlag auf Schlag den anſtürmenden Franzoſen entgegen
warf. Das Beiſpiel Ahnerts wirkte derart anfeuernd auf
ſeine Kameraden, daß ſelbſt die von der Sprengung un
mittelbar Betroffenen ſofort das Feuer eröffneten und daß
der anſtürmende Gegner mit einem Hagel von Handgraua-
ten empfangen wurde. Die alte Ruhe und Beſonnenheit
war wieder da, und wie auf dem Schießſtand gab jeder
Mann ſeine wohlgezielten Schüſſe ab.

So war es dem tatkräftigen Eingreifen Ahnerts zu ver-
danken, daß die herbeigeeilten Mannſchaften den Sappen-
eingang gänzlich ſchließen konnten und daß der ſtarke fran
zöſiſche Angriff vor den deutſchen Linien völlig zuſammen-

rach.
Der Gefreite Ahnert erhielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Schwere Tage und Nächte hatte die Pionier- Kompagnie
Nr. 251 (Thorn) im Schützengraben am Wäldchen. Wieder
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einmal war das Drahthindernis zerſchoſſen, das ſich vor der
Stellung befand, die nur 45—40 Meter vom feindlichen
Graben entfernt war.
Unteroffizier Roſeuow aus Köpenick bei Berlin erhielt
den Auftrag, es mit 4 Pionieren wieder herzuſtellen. Unter
dem Schutze der Dunkelheit wurde der Graben verlaſſen

und die Arbeit begonnen. SDa regt ſich etwas hinter den Baumſtümpfen des Wäld-
chens. Eine ſtärkere Patrouille hat ſich herangeſchlichen.
Sofort eröffnen die wackeren Pioniere den Kampf mit
Haudgrangaten. Aber auch der Feind bleibt nicht untätig,
ſein heſtiges Feuer nicht wirkungslos. Der Pivnier Nie-
dergehtmann fällt, Bunz wird verwundet. Rofenow ſetzt
mit dem Gefreiten Adamezewski aus Barchlin (Poſen) und
dem Pionier Werner ans Hamm (Weſtfalen) den Kampf
fort, bis der Feind ſich zurückzog. Er ließ 8 Tote auf dem
Platze.

borgen waren, wurde die Arbeit am Hindernis vollendet.

Unerſchrockenheit und Ausdauer.
Beim Sturm auf die feindlichen Stellungen erreichte

Nutervoffizier Stangen, ans Aachen gebürtig, zuletzt in
Mannheim wohnhaſt, von der 9. Kompagnie des Grenadier-
Regiments Nr. 11 als Erſter den feindlichen Graben. Un-
erſchrocken ſpraug er unter die überraſchten Gegner, eut-
waffnete eine größere Anzahl und jagte die ſo wehrlos Ge
machten in die deutſchen Stellungen zurück. Jnzwiſchen von
der Hauptmaſſe der Soldaten eingeholt, ſtürmte er mit die
ſen in die weiteren Gräben, bis ihn bei Einbruch der Dun-
kelheit der Befehl „Alles zurück!“ zwang, zur Kompagnie
zurückzukehren.

Hier erfuhr er, daß ſein Halbzugsführer, Vizefeld-
webel Wolf, der ebenfalls zu weit geſtürmt war, ſchwer ver
wundet vor dem feindlichen Graben lag. Ohne zu zögern,
ſchlich Stangen mit noch 4 Mann nach der bezeichneten
Stelle. Durch die Anſtrengungen beim Sturm ganz er-
ſchöpft, verirrte er ſich in dem Durcheinander der Gräben,
geriet an den Gegner und mußte unter heftigem Feuer zu
rück. Von nenem vrientiert, ſchlich er zum zweiten Male
an den Feind, kehrte aber wiederum ohne Erfolg zurück.
Er verſuchte es zum dritten und vierten Male, bis es ihm
endlich gelang, den Schwerverwundeten zurückzubringen.

Bunte Zeitung
Von der Ernährungsweiſe. Einen Ausſpruch des

bekannten Klinikers von Leyden ſollte jeder einzelne in
der Ernährungsfrage beherzigen. Dieſer lautet: „Der
Menſch ſoll ſich auf dem Maße der Ernährung halten,
wobei er ſich wohl fühlt, ſo daß er arbeits und genuß-
fähig bleibt, d. h. Freude am Leben und an der Arbeit
hat.“ Die Koſt ſei einfach, Ernährungsauswüchſe, d. h.
übermäßige Fettleibigkeit oder Magerkeit ſoll man ver-
meiden. Ueberernährung fördert Fettſucht, Gicht, Zucker
krankheit. Das Eſſen iſt eine Notwendigkeit, denn die
Ernährung ſoll den Körper erhalten und zwar geſund er-
zalten, das durch den Stoffwechſel Verbrauchte wieder er-

Nachdem der gefallene und verwundete Kamerad ge

ſetzen. S W müſſen die h vonguter Beſchaffenheit appetitlich und geſundheitsgemäß
zubereitet ſein. Die e rung der n iſt ſchon
ein Vorakt der an Durch den Stoffwechſel
werden die Nahrungsmittel Körperſubſtanz. Ein gut ge

nährter Körper iſt weniger Wegen von anſteckenden
Krankheiten ergriffen zu werden. ne Ernährung ver
t der Körper dem Tode, bei falſcher Ernährung der

ankheit. Das Eiweiß iſt der e und unent
behrlichfte Nahrungsſtoff für Menſch und Tier, es iſt aber
nicht bloß im Fleiſch enthalten, fondern auch im Ei, in
der Milch und in den Pflanzen, beſonders den Hülſen-
früchten. Wir brauchen in der Nahrungsaufnahme täglich
mindeſtens 100 Gramm Eiweiß. Auch Pflanzenkoſt iſt
bis zu einem gewiſſen Grade, freilich nicht allein, im
ſtande, die uns nötigen Nährſtoffe, beſtehend aus pflanz-
lichem Eiweiß, Stärke und Salzen, zu liefern. Ausſchließ
liche Pflanzenkoſt genügt aber auf die Dauer nicht. Uns
entſpricht die gemiſchte Koſt: Fleiſch und Gemüſe. Leider
eſſen die meiſten, wenigſtens war es in Friedenszeiten ſo,
zu viel Fleiſch; hin und wieder ein Tag ohne Fleiſch
gericht iſt vorteilhaſt.

Riechende Steine. Eine Erſcheinung, die den Natur-
forſchern ſchon von jeher viel Kopfzerbrechen gemacht hat,
iſt das Verhalten der Steine beim Zufammenſchlagen und
insbeſondere der eigenartige Geruch, der hierbei auftritt
und den man ſich bislang in keiner Weiſe zu erklären ver-
mochte. Hauptſächlich iſt es der Huarz, der Kieſel, der
beim Zuſammenſchlagen einen deutlichen Geruch erkennen
läßt. A. Piecard hat nun gezeigt, daß dieſer Geruch nicht
von den Steinen ſelbſt herrührt, ſondern auf die Zer-
ſetzung von Spuren organiſcher Stoffe zurückzuführen iſt,
die zufällig daraufgekommen ſind. Schlägt man die zwei
Teile eines eben auseinandergeſchlagenen Stückes Quarz zu-
ſammen, ohne die Bruchteile vorher zu berühren,
ſo tritt, wenn das Schlagen ſofort nach der Tren-
nung des urſprünglichen Stückes vorgenommen
wird, der Geruch nicht auf. Wiederholt man
jedoch das Zuſammenſchlagen nach einigen Minuten oder
nachdem man die Bruchſtelle berührt hat, ſo zeigt er ſich deut
lich. Es find dann aus der Luft Staubteile darauf ge-
fallen, oder es hat ſich infolge der Berührung eine dünne
Fottſchicht gebildet, die beide beim Zuſammenſchlagen in-
folge der hierbei entſtehenden Hitze brenzlige Stoffe liefern,
die den Geruch hervorbringen. Dieſe Verſuche erſcheinen
auf den erſten Blick nun ziemlich nichtig und bedeutungs-
los, und doch ſind ſie nichts weniger als das, wenn man
die richtigen Schlußfolgerungen aus ihnen zieht. Zunächſt
ergibt ſich daraus, wie außerordentlich fein der menſch-
liche Geruchſinn iſt, der die geringſte Verunreinigung der
Oberfläche des Geſteins noch wahrzunehmen vermag.
Dann aber läßt ſich aus den Verſuchen noch eine
für die Kenntnis des Lebens auf unſerer Erde
außerordentlich wichtige Tatſache konſtatieren. Der
Quarz findet ſich hauptſächlich in den ſogenannten
Urgeſteinen, jenen Geſteinsarten, die ſich gebildet haben
müſſen, ehe das organiſche Leben auf der Erde begann.

vieſes organijche Leben hat ſich aus Zellen emwigelt,
wir wiſſen aber nicht, ob ſolches und folche Zellen
chon damals vorhanden waren, als die Urgeſteine ent-tanden. Käme nun der Geruch von ganz fein verteilter

org Subſtanz, die noch aus jenen Zeiten im Jnnern
des Steines vorhanden iſt, ſo wäre dies eine außer
ordentlich wichtige Erkenntnis, die uns beweiſt, daß das
Leben auf der Erde ſchon viel früher exiſtierte, als wir
jetzt annehmen. Die einfachen Verſuche des Zufammen-
ſchlagens von Steinen in Verbindung mit der außerordentlichen Feinfühligkeit unſeres hen für die beim

ſammenſchlagen aus organiſchen Subſtanzen
den Produkte geben uns einen weiteren Be dafür,
daß unſere heutigen Anſichten über den Beginn des
Lebens wohl die richtigen ſein dürften

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Der Krieg und die Binnenſchiffahrt.

Der Jahresbericht des Hamburger Vereins für
Flußſchiffahrt für das verfloſſene Vereinsjahr 1915 gibt
eine auſchauliche Darſtellung über die Einwirkungen des zwei-
ten Kriegsjahres auf die Binnenſchiffahrt. Es wird zunächſt da
rauf hingewieſen, daß das zweite Kriegsjahr in natürlicher Ent
wicklung der Dinge ſchwerer als das erſte auf dem Binnenſchiff-
fahrtsgewerbe gelaſtet habe. Dennoch habe die Binnenſchiff
fahrt unbekümmert um vielfache Mißerfolge in ihren Bemü-
hungen nicht nachgelaſſen, um auch ihre Aufgaben im Wirt-
ſchaftskampfe zu erfüllen. Es müſſe mit beſonderem Nachdruck
darauf hingewieſen werden, daß die BVinnenſchiffahrt noch weit
größeren Anforderungen, insbeſondere der von den Militärbe
hörden als ſo dringend notwendigen Entlaſtung der Eiſenbah
nen, hätte entſprechen können, wenn nicht die durch beſondere
Rückſichten hervorgerufenen Einwirkungen von anderen Behör
den dem entgegengeſtanden hätten. Wann wieder normale
Verhältniſſe zu erwarten ſein werden, ſei zurzeit nicht abzuſehen.
Als Erleichterung werde die Binnenſchiffahrt es jedenfalls em
pfinden, wenn die in Erſcheinung tretende Erkenntnis ſich weiter
Bahn bricht, daß die Binnenſchiffahrt ſtärker beſchäftigt werden
muß, hauptſächlich um im Allgemeinintereſſe zu der ſo dringend
notwendigen Entlaſtung der Eiſenbahn beizutragen, aber auch,
um die Rot der Schiffer zu lindern, was die zuſtändigen Behörden veranlaſſen dürfte, entſprechende ſachdienliche
Anordnungen zu treffen, insbeſondere Aufhebung der die Bin-
nenſchiffahrt ſchädigenden Kriegsausnahmetarife verfügen,
Über die Wirtſchaftsverhältniſſe auf der Elbe äußert ſich der
Bericht u. a. dahin, daß zufolge des mangelnden Güterangebots
und des hierdurch bedingten Raumüberſchuſſes, ſowie infolge der
ſcharfen Konkurrenz der Eiſenbahnen, Frachten erzielt wurden,
die nicht nur keinen Rutzen ließen. ſondern in vielen Fällen ſo
gar zu Verluſten führten. Obgleich mit großem Nachdruck auf
die unbedingte Rotwendigkeit der Entlaſtung der Eiſenbahnen
hingewieſen und die Benutzung der Waſſerſtraßen für Güter-
transporte empfohlen wurde, bewirkten dennoch die von den Ei
ſenbahnbehörden in großer Anzahl erlaſſenen Kriegsaus-
nahmetarife, daß von den Verladern dem Bahnwege ge-
gen die Waſſerwege der Vorzug gegeben wurde. Hierdurch ſind
r der Binnenſchiffahrt ganz bedeutend beeinträch-
igt worden.
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Formular- Verlag
der Merſeburger Druck- u. Verlagsanſtalt L. Baltz

Fernſprecher 100. Merſeburg Hälterſtriche 4.

Vorrätige Formnlare: Arbeitsbücher, Steuerformulare,
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformu-
lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen
für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus
liſten, Hebebuch für Staatsſteuer, An und Abmeldeſcheine,
Ab und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

vorkommenden Formulare.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 2. März 1916 (R. G.

Bl. S. 140 folgde.) wird nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle für den
Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes angeordnet:

J

Städtiſcher
Gemüſe Verkauf

Der Hbchſtpreis für Speiſekartoffeln im Kleinhandel wird für die Burgſtraße Ur. 16.
it 15. April bis 14. Mai 1916 auf 5,60 4 für den Zentner feſt-De r s f 8 feſt Sonnabend, den 15. April 1916,geſetzt.

II.Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er nachmittags von 6 Uhr ab:

e als 10 t G d hat.nicht Mengen von mehr als 1 Se er zum Gegenſtand hat Verkauf der reſtlichen

ſowod t hen e ggeree n r e r ge v dſowohl wie Verkäufer wird mit Gefängni zu einem Jahr oder K ohlrüben

das Pfund 6 Pfennige.
mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft. Außerdem kann die Ver-
urteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt gemacht und neben
der r fangntsſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden. Der Magiſtrat.IV.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 18. April 1916 in Kraft.
Merſeburg, den 12. April 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Umlageplan für das Jahr 1915 und die Verzeichniſſe der der

land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft angehörigen Betriebsunter-
nehmer pp. der Stadt Merſeburg liegen vom 15. bis 28. April er. in der
Stadtſteuerkaſſe, hier, zur Einſicht aus.

Den Betriebsunternehmern wird eröffnet, daß Einſprüche gegen die
Berechnung der in den Verzeichniſſen ausgeworfenen Beiträge innerhalb
zweier Wochen nach Ablauf der Auslegefriſt bei dem Kreisausſchuß hier
angebracht werden können. Die Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung
der ausgeſchriebenen Beiträge wird durch den Einſpruch nicht berührt,
etwaige Ueberzahlungen werden demnächſt zurückerſtattet.

Merſeburg, den 13. April 1916.
Der Magiſtrat.

Wohnung,
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

und andere Terg

Alleinverkauf:
Eduard Klauß, Nerseburg.

Einen gebrauchten
SchmiedeHlaſebalg

ſucht zu kaufen. Offerten an

Vermietungen.
Das Einfamilienhaus

mit Garten, Lauchſtedter Straße 30,art Zu erfragen Oelgrube 41.das bis jetzt von Herrn Hauptmann
von Winterfeld bewohnt iſt, iſtzu vermieten. Näheres bei Gut möbl. Zimmer

Edhurhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrento bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Münner:

Peim Lintrittsalter (Jahre): 60 65 60 65 70 75
jährlich der Binlage:

7,218 8, 2414 9,612 11,49614, 196[18, 120

Bei lägerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätzoe,
Für Frauen gelten besondere Tarife.

Aktiva Ende 1914 125 Millionen Mar
Tarife und sonstige Auskunft durch Frau Ww. M. Witte

geb. Steckner in Merseburg, Burgstr. 11.

nenec e

Mauigste
Preisse-e eKarl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sspezialgesehäft J
kür

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Haus wäsche,

Betttedern und Betten

Fernspr. 259.

Auimerksame
Bedienung

Merseburg

o0oook00k00k0k0k000

Große
Auswahl.

eeeeeeeeeeod
SolideQualitäten. oHermann Hauptmann,E. Schiedt, Halleſche Str. 31 II. mit Kabinett und Elektr. Licht zu

Feilenhauermſtr., LützenBe vermieten. Breiteßtraße 8.
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Infolge des Krieges i t a et r eri rer Menge Frühkartoffeln im eigenen Lande an-n heren e ſt es ſehr wünſchenswert, daß nur dort
rühbkartoffeln angebaut werden, wo die natürlichen Be

z en des Bodens ihrem Gedeihen günſtig ſind. Die
9

Wegen der Einfuhr von Frühkartoffeln

ellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaft
ich zweckmäßigen Perwendung der Kartoffeln hat kürzlich

ein von Profeſſor Dr. von Eckenbrecher, verfaßtes Flug
öſatt bderausgegeben, das lehrreiche Ausführungen und
praktiſche Winke für den Anbau von Frühkartoffeln ent
hält. Wir entnehmen den Ausführungen das Weſentliche
im folgenden:

1. Bodenanſprüche und Düngung. Lmd
ſihkartoffeln verlangen ein gut vorbereitetes Land.Sie Ferhta am ſicherſten und vorteilhafteſten auf beſſeren,

in boher Kultur ung in alter Kraft ſtehenden, warmen
Böden und in geſchützten Lagen angebaui. Jhr Anbau
kann aber auch auf leichteren Böden, unter ſonſt günſtigen
Bedingungen, mit Erfolg betrieben werden. Wurde das
Sand nicht bereits im Herbſ mit Stallmiſt gedüngt und
erfolgt eine Miſtdüngung erſt im Frühjahr, ſo iſt hierzu
ein gut verrotteter Stallmiſt zu verwenden, Um hierdurch
den Frühkartoffeln die erforderlichen Mengen an Nähr-
ſtoffen rechtzeitig zur Verfügung ſtellen zu können. Neben
der Stallmiſtdüngung empfiehlt fich eine Düngung von
100 Kilogramm 40 P igen Kaliſalzes und 100 Kilogramm
Ammoniakſuperphosphats 9: 9, oder 50 Kilogramm Super-
phosphat oder drittens 50 Kilogramm Thomasmehl und
60 Kilogramm Kalkſtickſtoff pro Hektar.

2. Die Sortenwahl.
Für die Auswahl der anzubauenden Frühkartoffeln

kommt hauptſächlich die Frühreife und die Ertragsfähig-
keit der verſchiedenen Sorten in Betracht. Die Reifezeit
iſt für die einzelnen Sorten durchaus nicht überall die
keiche, ſondern je nach den Boden, Düngungs undWitterungsverhältniſſen ſowie nach dem früheren Oder

ſpäteren Zeitpunkt des Auspflanzens ſehr wechſelnd. Nach
un Teil langjährigen Beobachtungen auf dem Verſuchs-ide der Deutſchen Kartoffel-KulturStation in Berlin,

wo die Kartoffeln auf Sandboden gebaut werden, haben
ſich für a er verzeichneten Sorten ungefähr
olgende Reifezeiten ergeben:z Ende Juni bis Mitte Juli: Frühe weiße Sechs-

wochen, Paulſens Alpha, Junikartoffel, Harbinger
Frühe, Allerfrüheſte blaßrote Delikateſſe, Vilmorins
Belle de Fontenay.

2, Mitte bis Ende Jult: Kaiſerkrone, Bürckners Früheſte,
Richters ovale Frühblaue, Atlanta, Kuckuck, Thiels
d Jeutſens Juli, Frühe Roſe, Profeſſor

dler, Stella.
3. Anfang bis Ende Auguſt: Royal Kidney, Kirſches

Schneeglöckchen, Böhms Frühe, Hillners Frühe,
Mühlhäuſer, Starkenburger Frühe, Frühe Zwickauer,
Schneeflocke.

4. Ende Auguſt bis Anfang September (mittelfrühe
Sorten): Primel, Cimbals frühe Ertragreiche, Oden-
wälder Blaue, Alice, Undine, Lucya, Topas, Mimoſa,
Ella, Richters Edelſtein, Viktoria Luiſe, Böhms
Jdeal, Lech, Eigenheimer.

Die Ertragsfähigkeit der Frühkartoffeln pflegt in der
Regel um ſo geringer zu ſein, je früher die Kartoffeln
reiſen. Je nach den Jahren, nach Boden, Düngungs und
klimatiſchen Verhältniſſen iſt die Höhe der Erträge natur
gemäß auch bei den einzelnen Sorten außerordentlich
verſchieden.

3. Das Auspflanzen der Frühkartoffeln.
Ein tunlichſt frühes Auspflanzen, ſobald es die Boden

beſchaffenheit und die Witterung verhältniſſe geſtatten, iſt
von beſonderer Wichtigkeit. Jm allgemeinen dürfte jedoch
für Norddeutſchland ein Auspflanzen vor Anfang bis
Mitte April kaum zu empfehlen ſein. Ein bewährtes
Mittel, möglichſt frühzeitig Kartoffeln ernten und an den
Markt bringen zu können, iſt das Auspflanzen bereits
vorgekeimter Pflanzkartoffeln. Zu dieſem Zwecke bringt
man die Pflanzknollen etwa Mitte Februar auf kleine,
leicht zu handhabende, etwa 10 Zentimeter hohe Horden
von Holz, oder in entſprechende Holzkäſten, indem man ſie,
eine neben der andern, mit dem Kronenende nach oben in
dieſe einſetzt. Die ſo beſchickten Horden werden in einem
froſtfreien, am beſten heizbaren, warmen, hellen, trockenen
und leicht zu lüftenden Raume untergebracht. Sie werden
hier entweder auf Lattengerüſten oder einfach über
einander geſchichtet ſo aufgeſtellt, daß die Katoffeln überall
genügend Licht und Luft haben, und verbleiben dort bis
zum Auspflanzen. Unter dieſen Verhältniſſen bilden ſich
dann die erwünſchten kurzen, gedrungenen und beſonders
kräftigen Keime unter gleichzeitigem Einſchrumpfen der
Knollen, während die Bildung langer, dünner und ſchwäch-
licher Keime, wie ſie bei dunkler und feuchter Lagerung zu
entſtehen pflegen, verhindert wird. Wenn die Zeit zum
Auslegen gekommen iſt, werden die Horden aufs Feld
ebracht und die Knollen aus dieſen direkt, unter mög-

lichſter Schonung der Keime, mit der Hand in die Pflanz-
löcher, das Kronenende nach oben, geſetzt, gut eingedrückt
und vorſichtig mit Erde bedeckt. Man hat bei dieſer Art
des Pflanzens noch den Vorteil, daß man alle nicht oder
ſchlecht gekeimten Knollen mit Leichtigkeit ausſcheiden
kann, wodurch die Entſtehung von kümmerlichen Pflanzen
und Fehlſtellen vermieden wird. Bei Verwendung gut
vorgekeimten Pflanzmaterials wird unter ſonſt günſtigen
Umſtänden immerhin auf eine 10 bis 14 Tage frühere
Ernte zu rechnen ſein können. Frühkartoſſeln werden
enger gepflanzt als ſpätere Sorten. Die Pflanzweite iſt
zweckmäßig bei ganz frühen Sorten etwa auf 40 mal 30
bis 40 mal 40 Zentimeter, bei mittelfrühen auf 40 mal 50
Zentimeter zu bemeſſen,

4. Bearbeitung, Jryſtſchutz und Aberntung der
Frühkartoffeln.

Die Bearbeitung iſt die gleiche wie bei anderen Kar-
toffeln, Beſonders ſorgfältige Ausführung iſt notwendig,
am beſten durch Handarhbeit.

Um die Frühkartoffeln möglichſt gegen Froſt zu
ſchützen, bedeckt man bei kleineren, mit frühen Sorten be-
ſtellten Flächen die Pflanzen für die Nacht entweder mit
bereitgehaltenem kurzen, ſtrohigen Dünger, oder man deckt

und Land wirtſchaftliche Beilage.
ſie mit Rohr oder Strohmatten (alten Decken, Plänen uſw.)

zu, die auf etwa Meter hohe, über den Anbauflächen
anzubringende Gerüſte gelegt werden, und zwar ſo, daß
auch die Seiten durch die bis zur Erde reichenden Deck
mittel geſchützt ſind.

Soweit die Frühkartoffeln für Speiſezwecke Verwendung
finden ſollen, iſt es nicht erforderlich mit der Aberntung
bis zu ihrer vollſtändigen Reife zu warten, da ſie oft ſchon
weſentlich früher genießbare und marktfähige Knollen zu
liefern pflegen. Wo es ſich dagegen um Gewinnung von
Pflanzkartoffeln und Aufbewahrung dieſer während des
Winters handelt, darf ein zu frühes Abernten nicht ſtatt
finden.

C

Die alte und die neue Gießkanne.
Unſere alte Gartengießkanne hatte zylindriſche Form,

hinten den Griff, oben den Tragehenkel, vorn am Rohre
oder der Tülle eine runde Aufſteckbrauſe. Die alte Garten
gießkanne war vom Klempner aus Weißblech gemacht,
innen ſchön mennigrot und außen grün geſtrichen. Solche
Gießkanne ſah ſehr gemütlich und dekorativ aus, wenn ſie
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ſo zwiſchen zwei Gartenbeeten irgendwo ſtehengeblieben
war, oder an der Hauswand mit dem Feuereimer zu
ſammen friedlicher Ruhe pflegte. Sie iſt aber wie dieſer
Feuereimer ein Gegenſtand der Vergangenheit, übertrumpft
durch die praktiſche Nachfolgerin, die man nun nicht mehr
auf dem Raſen oder zwiſchen den Beeten ſtehen läßt, wie
wohl ſie perſönlich das beſſer aushalten würde als die

Neue Gießkanne.

Muhme aus dem vorigen Jahrhundert, deren Weißblech-
inneres und Außeres immer leidend wurde am Roſt. Dieſer
Anfall kann unſerer neuen Gießkanne gar nicht mehr
paſſieren, obwohl ſie des ſchönen bunten inneren und
äußern Anſtriches entbehrt. Unſere neueſte Gießkanne iſt
nämlich verzinkt, das heißt, verzinkt nachdem ſie in der
Form vorher bereits vollſtändig zuſammengeſchweißt, ge
nietet uſw. war. Die Ubergangsform, die Zinkblechkanne
oder die Kanne aus verzinktem Eiſenblech roſtete an den
Verbindungsſtellen nämlich immer noch, obwohl ſie natür-
lich einen Schritt vorwärts bereits bedeutende gegenüber
der geſtrichenen Blechkanne, die beim Quellen der Olfarbe
ſofort vom Roſt angegriffen wurde und einen alljährlichen
Neuanſtrich erforderte. Die neue Kanne hat auch eine
ovale Bodenform, die das Tragen eines größeren
Quantums Jnhalt ermöglicht. Ein weiterer Vorzug iſt
der Henkel, der mit einer Hand zum Tragen und Gießen
bequem geeignet iſt und mehrere läſtige Handgriffe er-
übrigt. Endlich gibt die Form der Brauſe einen uns

lange erwünſcht geweſenen beſſeren Waſſerdruck und gleich-
mäßigere Waſſerverteilung. Die Bilder verdeutlichen
wohl die Unterſchiede zwiſchen guten alten und der beſſeren
neuen Kanne deutlich.
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Frühgemüſe. d
Auf die vermehrte Verwendung von Grünkohl zur

menſchlichen Ernährung muß immer wieder hingewieſen
werden, da das Gemüſe infolge ſeines ſtarken Eiweis-
gehaltes den Fleiſchgenuß vorzüglich erſetzen kann.

Darum muß mit allen Mitteln dafür geſorgt werden,
daß in dem kommenden Frühjahr der Anbau von Früh-
gemüſe ſowie von Gemüſe überhaupt beſonders gepflegt
und in möglichſt großem Umfange ausgenützt wird und
daß auch den wildwachſenden Gemüſen, die uns Wald
h Flur freiwillig liefern, mehr Beachtung geſchenkt
wird.

Jn Deutſchland herrſcht gegenüber manchen anderen
Ländern die Fleiſchnahrung immer noch vor. Es wird
viel zu viel Fleiſch gegeſſen und die Gemüſekoſt vernach-
läſſigt. Dagegen finden in Frankreich gezogene und wilde
Gemüſe weitaus größere Verwendung. So ißt man in
Frankreich beſonders die jungen Blattroſetten des Löwen-
zahns, der in ungeheuren Mengen in Deutſchland wächſt
und den man bei uns nur als ein ſehr kräftiges und
gern genommenes Futter für Kaninchen und Ziegen
kennt. Die jungen Blattroſetten ſind aber für die
menſchliche Nahrung ebenfalls geeignet und geben einen
Buer kräftigen, wohlſchmeckenden und bekömmlichen
Salat.

Ein Frühjahrsgemüſe, das in einzelnen Gegenden ſehr
häufig vorkommt, in anderen wieder weniger zahlreich,
ſind die jungen Blätter des Knökterich, die in manchen
Gegenden Haſenohr heißen. Sie konmien beſonders auf
naſſen Wieſen vor und man kann von ſolchen Wieſen große
Körbe eines angemeſſenen Frühjahrsgemüſes, wie von
einem Spinatbeet, ſtechen. Sticht man dieſes Gemüſe im.
zeitigen Frühjahr, ſelbſt in größen Mengen, ſo wird der
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m c.Wert der Heuernte nicht im geringſten beeinträchtigt, da
die Wieſe ſehr ſchnell wieder auswächſt.
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Ein weiteres Frühgemüſe, das vielfach von Kindern

gern geſucht wird, iſt das der Ampfer, auch Sauerampfer
oder im Volksmunde Sauerlump genannt. Seine ſaftigen
Blattbüſchel geben gekocht und mit wenig Zucker verſetzt
ungemein wohlſchmeckende Suppen und Gemüſe, die dem
Geſchmack des Rhabarber gleichkommen. Auch die jungen
Blätter der Schafgarbe können dem Schnittlauch ähnlich
verwendet und als Zutat zu Brotſchnitten genoſſen werden,
obwohl ihr Geſchmack nicht allen Zungen zuſagen wird.

Ein ſehr wohlſchmeckendes Gemüſe bietet auch der
überall wild wachſende Hopfen. Die jungen Hopfenſpitzen
werden gepflückt, ſchmecken ſehr milde, nicht bitter wie der alte
Hopfen und können von einer Pflanze mehrmals geerntet
werden, da ſie wie der Spargel immer wieder nachwachſen.

So bietet uns Wald und Flur eine Menge eiweiß
haltiger Gemüſe, die den Kartoffeln beigegeben, deren
Einförmigkeit unterbrechen und die Kartoffelnahrung wert
voller und für den menſchlichen Körper ergiebiger machen.
Es wäre ſicherlich zu empfehlen, daß über die wild-
wachſenden Gemüſe durch kundige Leute größere Kenntnis
verbreitet würde, da ihre Reichhaltigkeit und Vielſeitig-
keit ſowohl für die Ernährung überhaupt, wie auch für
die Art der Ernährung von nicht zu unterſchätzender Be
deutung iſt.

Mit dem Anbau von Frühgemüſen, beſonders von
Spinat, Rapaunzeln, Kerbel und den Vorbereitungen für
den Anbau von Erbſen, Kohlrabi und allen Kohlſorten
muß aber ſofort begonnen und ſelbſt das kleinſte, bisher
unbenutzte Stückchen Erde in den Dienſt dieſer Aufgabe
geſtellt werden. Frühgemüſe wie alle Sorten Gemüſe
überhaupt können uns die Lebenshaltung weſentlich ver-
billigen, und die Fleiſchnahrung erſetzen. Deshalb muß
für Ausbreitung des Anbaues und für Verbreitung der
Kenntniſſe und des Verſtändniſſes wild wachſender Gemüſe
geſorgt werden.

Kleine Mitteilungen.
Bant Sonnenblumen an. Der Kern der Sonnen-

blume iſt ein Körnerkraftfutter, deſſen Wert für die Vieh
fütterung ebenſowohl wie auch infolge ſeines Olgehaltes für
die Olgewinnung ſehr groß iſt.

Da die Sonnenblume auf jedem Boden gedeiht und ihr
Ertrag an Körnern einer der reichſten iſt, den überhaupt
eine Körnerpflanze hervorbringt, ſo empfiehlt es ſich, in
dieſem Frühjahr den Anbau von Sonnenblumen in be-
ſonders großem Umfang zu pflegen.Für den Anbau kommen auch vie Privatgärten und
Laubenkolonien in Frage, da die Sonnenblume ſich auch
ganz beſonders zu Grenzbepflanzung eignet.

Jedenfalls iſt dem Anbau von Sonnenblumen die größte
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da die Sonnenblume auf zwei
Knappheitsgebieten Kraftfutter und Ol infolge ihrer
großen Ertragsfähigkeit Abhilfe zu bringen vermag.

e

Anzucht und Behandlung der Blattbegonien.
Können wir in den Beſitz auch nur eines älteren

Blattes der ſilbrig gefleckten und gerandeten Blattbegonien
kommen, deren es, infolge vielſeitiger Züchtung und
Kreuzung, ſehr viele Arten gibt, von denen aber Begoniag
Rex und Beg. Diskolor die bekannteſten ſind, ſo haben
wir Gelegenheit eine große Anzahl Pflänzchen dieſer

dekorativen Zim
merpflanze zu

ziehen. Allerdings
wollen die Steck-
linge im Steck-
lingskaſten oder

mindeſtens im
Topf mit Flußſand

unter ſtändige
Glasbedeckung im
wohltemperierten
Raum herange-

zogen ſein. Jmn
R übrigen iſt die Be

handlung ſehr ein-
fach. Von dem

betreffenden Blatt,
das natürlich ganz
friſch abgeſchnitten
ſein muß wird
der Stiel und der
meiſt bräunliche
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W dauf der Rückſeite desſelben alle Adern, an den Stellen
wo ſie zuſammentreffen, mit einem ſpitzen Meſſer durch
ſchnitten. Nun kommt das Blatt in den Schwitzkaſten,
indem man dafür ſorgt, daß die Unterſeite auf dem Sande,
der vorher angefeuchtet wurde, feſt aufliegt, eventuell das
Blatt mit kleinen Hölzchen anzwickt oder an ſich hebenden
Stellen mit Sand oder kleinen Steinchen belaſtet. Nach
1/2 bis 2 Wo n wird man, bei genügendem Sprengen
mit lauem Waſſer und Entfernen der faulenden Blatteile,
ſchon die kleinen Pflänzchen hervorſprießen ſehen, die zu-
erſt in ganz kleine Töpfchen kommen, aber ſobald ſie 3 oder
4 Blätter getrieben haben, in große verpflanzt werden können
und am beſten in guter humoſer Lauberde gedeihen. Die Töpfe
kommen aufs Fenſterbrett des geſchloſſenen und gegen Sonne
leicht zu ſchützenden Fenſters und verlangen eine gewiſſe,
doch nie übertriebene Feuchtigkeit. Licht und Wärme ſind
den Blattbegonien zwar ſehr angenehm, aber grelle Sonne
und im Winter ſtark geheizte Stubenluft vertragen ſie nicht
gut. Jn ſolchem Fall werfen ſie ihre Blätter ab, und es
bleibt nur der kriechende oder aufrechtſtehende kahle Stamm
übrig. Bei einiger Geduld treibt er jedoch, wenn er im
Frühjahr umgetopft und vorſichtig angeſpritzt wird, was
auch ſpäter der belaubten Pflanze ſehr dienlich iſt, wieder
aus, ſofern man ihn nicht völlig vertrocknen ließ und weiſt
bald prächtige, rot und ſilbern ſchillernde Blätter auf.
Für hellen Standort und vorſichtige Bewäſſerung, einen
Dungguß von Waſſer und Blut mit Kuhdung gemiſcht,
zeigen die Blattbegonien ſich immer dankbar und bilden
dann einen prächtigen Schmuck fürs Zimmer, wo ſie aber
immer einzeln auf freiſtehenden Ständern ihren P.oatz

finden ſollten. M. Seyder,
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